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weder verkauft, 
habe. 


weitergeführt werden. 


Die Exvedi ien in täglich no" 


F DD ID I - > 
Bekanntmachung, 


Da ſich das Gerücht verbreitet hat, daß ich meine Droguen⸗Hand⸗ 
lung (Poludniowaſtr. Nr. 13) verkauft habe, bringe hiermit zur Kenntniß mei 
ner hochgeehrten Kundſchaft, daß ich dieſelbe 


Meine Droguen⸗Handlung wird, Rech 
nung, unter Leitung des Proviſors, des Hru. Wiadyslaw Zielezifiski, 


Indem ich meine hochgeehrte Kundſchaft bitte, mir das bis jetzt er⸗ 
wieſene Vertrauen auch fernerhin zu ſchenken, zeichne 


Seweryn Widerszal. 


noch verpachtet 


wie bisher, von mir auf meine Red» 


Hochachtungsvoll 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunſt, 
Buch für Alle, 
Ueber Band und Meer, 
Univerſum, J 


find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſſehr billig abzugeben. >: 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäftslokal Ozielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
see: Se: ee: ee: ee: ee: e:; ee: 


Jahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 


Petrikaner-Siraße 47, 
1. Gage, 


kpeechſtunden von 9-1 und von 3—7 Uhr. 


ur Nrs A RR 
Dns 


Dr. Wincenty Gajewicz 


ehoroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE. 
Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 
eee 
eee 


Dr. med. Goldiarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
veneriſche Krautheiten, 
Zawadzta⸗ Straße Nr. 18 

(Ede Wulczansla Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Ur Vorm. u. 
6.—8 Uhr Nachm., fur Damen m. 5—6 Ur 
Nachm. 


Dr. med. 


Hl. Braeutigam 
iſt zurückgekehrt. 


Promenaden ſtr. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—8. 


Pr. J. Bireneweie 


ut schl Haut⸗ und Geſchlechtskrank⸗ 


eiten. 
lelna 28. Sprechflunden von 11—1 und von 
2—7 Uhr Nachmittags. 


Original Eiubanddechen 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang dennächſt zum Abſchluß gelangt. 


* 


Dahtim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


Zahnarzt 
R. Saurer 


if täglich wieder felbft zu ſprechen. 


Dr. Rabınowıcz 


Speeialarzt für 
Hals-, Naſen⸗, Obrenkrankheiten und 
Sprachſtörungen 
Ceg : In lan a M 38 Haus Monat, 
Sprechſtun den 9—11, Voc. 4—6. Nachmittags 


Zahnarzt 


A. Dreisenstock 


wohnt Petrikauer⸗Straße Nr. 89. 


Dr. Solowiejezyk 
Spital- Atze Ju 
Rinder und Innere Krankheiten 
BES” Vettikauer - Straße Nr. 115. 
S prechſtunden 1 9—10 Früh, u. 3—5 Nachmltt. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrlkauer⸗Straße Nr. 101, 


< 


—.— — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reö action und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


„ Ur früh bir 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr 


dieſem Behufe 
täriſche Streitkräfte gegen Transvaal und den Oranje⸗ 
Staat ins Feld geführt werden, als man Anfangs | 


auch der freundlichen Neutralität 
mächte vollkommen ſicher 
Frankreich nicht ernſtlich daran denkt, eine Diver⸗ 
ſion zu Gunſten der Buren zu machen, fo beſorgt 


Dienſtag, den 28. September (10. Oktober) 1899. 


Podzer Tagebl 


Politiſche Rundſchau. 


— Aus Prag ſchreibt der Correſpondent des 
„B. B. C.“ unterm 5. d. M.; Um eines Haares 
Breite hätten wir heute hier wieder eine Plün⸗ 
derung der jüdiſchen Läden erlebt, wie 
ſie in den Decembertagen 1897 an der Tagesord⸗ 
nung war. Ein etwa zweihundert Mann ſtarker 
Trupp ſchwer berauſchter Rekruten durchzog gröh⸗ 
lend, die Paſſanten behelligend und allerlei Uẽnfug 
verübend, die Straßen der Stadt. Fünf Sicher⸗ 
heitswachleute, die den immer mehr anſchwel⸗ 
lenden Menſchenhaufen begleiteten, ließen die 
Excedenten ruhig gewähren, denn man pflegt 


gegenüber dieſen Rekruten immer ſehr nachſichtig zu 


ſein. Daß dies zu Zeiten, in denen die Wogen 


der nationalen Erregung ſehr hoch gehen und der 


Raſſenhaß die abenteuerlichſten Culturblüthen treibt, 
ein Verfäumniß bedeutet, zeigte ſich bald. Auf 
dem Ringplatz wurde plötzlich der Ruf laut: 
„Gehen wir auf die Juden!“ Sofort ſchwenkte 
der ganze Zug, der ſich durch zahlreiche unſaubere 
Elemente auf ſeinem Wege verſtärkt hatte, in die 
naheliegende Judenſtadt, und bald war in der Gol⸗ 
denen Gaſſe, dem Hauptſitze der jüdiſchen Trödler, 
ein ohrenbetäubendes Geheul zu hören. Angſt⸗ 
erfüllt ſchloß Alles ſchnell die Läden. Einigen 
Beſitzern gelang dies nicht rechtzeitig, und gegen 
dieſe ſtürmten die Trunkenbolde und mißhaudelten 
ſie unter den Rufen: „Ihr Hilsners! Ihr müßt 
alle hin werden! Erſchlagt ſie!“ Bald wirbelten 


Kleider, Stiefel, Hüte, welche die Trödler vor 
ihren Läden hängen Hatten, in der Luft, aus 
einem Laden wurde ein Stuhl hervorgeholt und 


zertrümmert, und die Situation war eine jo be: 
drohliche, daß nun auch in allen Nachbarſtraßen 
die Läden und Hausthore geſchloſſen wurden. Ge⸗ 
rade im rechten Augenblick kam eine ſtarke Ab⸗ 
theilung der Wache im Laufſchrift herbeigeeilt und 
dieſer gelang es, die ſich wie toll geberdenden Leute 
durch Säbelhiebe und Fauſtſchläge aus der eugen 
Gaſſe hinauszudrängen, fo daß die armen Juden 
mit dem bloßen Schrecken und einem verhältnißmäßig 
geringen Schaden davonkamen. 

— Der „Pol. Correſp.“ wird aus Lon⸗ 
don geſchrieben: 

Um den Entſchluß der Regierung, den Krieg 


gegen die beiden ſüdafrikaniſchen Republiken, 


deſſen Ausbruch unmittelbar bevorſteht, zu verſtehen, 


genügt es nicht, auf die bekannten Differenzen mit 
der Trausvaal⸗Regierung hinzuweiſen; auch das 
Beſtreben, die Hinderniſſe hinwegzuräumen, welche 
der Conſolidirung und Ausbreitung der engliſchen 
Herrſchaft im dunklen Welttheile durch die Exi⸗ 
ſtenz des Transvaal und des Dranje-Kreiftaates 
bereitet werden, bietet keine erſchöpfende Erklärung. 
Dieſe liegt vielmehr in der Beſorgniß, daß ſich 
in Südafrika eine ähnliche Bewegung entwickeln 
könnte, wie ſie im vorigen Jahrhundert zum Ab⸗ 
falle der nordamerikauiſchen Colonien und deren 
Selbſtſtändigmachung geführt hat. Der engliſchen Re⸗ 
gierung liegen Berichte vor, aus denen hervorging, daß 
dieſe Deftrebungen namentlich in der Gapcolonie 
immer mehr Anhänger fanden, und ſie erkannte 
die Nothwendigkeit, zur Behauptung ihrer Herr⸗ 
ſchaft zum äußerſten Mittel, dem Kriege, zu greis 
fen. Der Ernſt eines derartigen Beginnens wird 
in den maßgebenden Kreiſen keineswegs verkannt; 
man weiß, daß der Krieg nichts weniger als eine 
militäriſche Promenade ſein wird, und wenn auch 
an ſeinem ſchließlichen für England günftigen Aus⸗ 
gange nicht gezweifelt werden kann, ſo iſt es doch 


nicht ausgeſchloſſen, daß in ſeinem Verlaufe 
möglicherweiſe überraſchende Epiſoden — vielleicht 
auch ganz unerwartete Reſultate — eintreten 
können. Mit Rückſicht darauf werden auch Sei⸗ 


tens der Regierung alle Maßregeln getroffen, 
den Krieg möglichſt raſch zu Ende zu führen. Zu 
werden bedeutend größere mili⸗ 


beabſichtigt hatte. Man will 
mobiliſiren und auch die ganze 
voller Vorbereitſchaft halten. 


die ganze Reſerve 
Wenn man nämlich 


iſt und annimmt, 


man andererſeits, daß Rußland in China, „ rea 
oder Perſien gegen die engliſchen Intereſſen ns 
unternehmen könnte und für eine ſolche Eve, la⸗ 

lität will man eben vorbereitet fein. Ueb teens 


glaubt man nicht, daß eine kräftige militä ſche 
Initiative England vor Mitte November möglich 


Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


früh geöffnet 


um 


Kriegsflotte in 


der Dreibund⸗ 
daß 1 


19, Jahrga ud. 


ER 


alt 


Aufträge entgegen 


. 


ſein wird. Der Obercommandirende des Opera⸗ 
tionscorps Sir Redvers Buller befindet ſich noch 
immer in London und wird ſich nicht vor dem 12. 
October nach Südafrika begeben. 
Es iſt vielfach aufgefallen, 
Botſchafter Graf Hatzfeldt ſofort nach jeder 
Cabinetsſitzung, die in letzter Zeit ſo häufig ge⸗ 
halten wurden, Lord Salisburt ſeinen Beſuch ab⸗ 
geſtattet hat und bei ihm läugere Zeit verweilte. 
Dies gab Anlaß zur Verbreitung der Gerüchte 
über Verhandlungen zwiſchen Englaud und Deuiſch⸗ 
land betreffs Südafrika. In Wirklichkeit hatten 
aber die Beſuche des Grafen Hatzfeldt bei Lord 
Salisbury nur den Zweck, ſich authentiſche Infor⸗ 
mationen über die Beſchlüſſe des Miniſterraths zu 
Alle zwiſchen Euglaud und Deutſchland in 
kommenden afrikaniſchen Fragen, alſo 
| auch diejenige betreffend die Delagoabat, find durch 
| den Vertrag vom Auguſt 1898 definitiv geregelt 
| worden. 


daß der deutſche 


holen. 
Betracht 


— Das Reuter'ſche Bureau in London ver⸗ 
öffentlichte eine Erklärung, wonach die Gerüchte 
von einer Kriegserklärung unbegrün⸗ 

det ſind. 

Das öffnet allerdings durchaus nicht die Aus⸗ 
ſicht, daß die Kriegsgefahr ſich verziehen könnte. 
Nach einem Telegramm aus Capſtadt hatten 53 
Mitglieder des Capparlaments durch Vermittelung 
des Gouverneurs Sir A. Milner an die Königin 
Victoria eine Petition gerichtet. In dieſer hieß es: 
Die Petenten ſeien durch Bande des Bluts, der 
Verwandtſchaft und der Verſchwägerung mit den 
Bewohnern von Trausvaal eng verknüpft. Sie 
ſeien an dem Frieden in Südafrika materiell inte⸗ 
reſſirt und ſeien überzeugt, daß eine active britiſche 
Intervention unnöthig ſei. Trausvaal habe für 
die Vertretung der Goldfelder in ſeiner gefetzgeben⸗ 
den Verſammlung liberale Vorſchläge gemacht und 


ſich mit einer Unterſuchung durch eine gemiſchte 
Commiſſion einverſtanden erklärt. Die Petenten 
bäten die Königin daher, ſofort die betreffenden 


Commiſſare zu ernenuen. Wenn die Unterſuchung 
ergebe, daß das gegenwärtige Wahlrechtsgeſetz un⸗ 
zulänglich ſei, ſei ja Transogal bereit, anderweitige 
Vorſchläge zu machen. Schließlich wird erklärt, 
daß die Petenten der Königin treu ergeben ſeien, 
— Am Mittwoch ging die vom Miniſter Cham⸗ 
berlain unterzeichnete Antwort auf dieſe Petition 
ein. Sie beſagt: Die britiſche Regierung beachte 
wohl die Sympathien und Intereſſen der bri⸗ 
tiſchen Staatsaugehörigen holländiſcher Abkunft. 
Eines der Hauptziele der Regierung ſei es ge⸗ 
weſen, den nicht⸗holländiſchen Bewohnern von 
Trausvaal ähnliche Rechte und Vorrechte zu ſichern 
wie diejenigen, welche die Holländer in der Cap⸗ 
colonie genöſſen. England habe Trausvaal jegliche 
Rückſicht, die mit dem obigen Ziele vereinbar ſei, 
erzeigt, aber die Bemühungen, eine friedliche 
Regelung zu ſichern, ſeien bisher erfolglos geweſen. 
Mit Rückſicht auf die Weigerung Transvgals, 
das verſöhnliche Auerbieten Englands anzunehmen, 
ſei Letzteres gezwungen, eigene Vorſchläge zu for⸗ 
muliren. 

England ſieht ſich auch bereits gezwungen, 
angeſichts ſeiner bedrängten militäriſchen Situg⸗ 
tion in Südafrika die Hilfe ſeiner Colonien in 
anderen Welttheilen anzurufen. Wie aus Bris⸗ 
bane gemeldet wird, hat die Regierung der Colonie 
Queensland die telegraphiſche Aufforderung erhal⸗ 


ten, das Contingent der Colonie vor dem BL, 
October nach Süd» Afrika zu ſenden. Die 


hierzu nöthigen Vorbereitungen ſeien bereits ein⸗ 
geleitet. 

Euglaud bietet ſeine Macht in fünf Welt⸗ 
theilen zum Kampf gegen die Burenrepublik auf. 
Sollen ſich die Tage von Morgarten und Sem⸗ 
pach wiederholen? Wie die Eidgenoſſen, ſtehen 
auch die Buren, auf eigene Kraft augewieſen, 
einem Coloſſe gegenüber, denn es erſcheint ausge⸗ 
ſchloſſen, daß eine Großmacht zu Guuſten Traus⸗ 
vaals interveniren könnte, und unbedingt ſicher, 
daß namentlich das Deutſche Reich in dem unaus⸗ 
bleiblichen Kampfe die ſtrikteſte Neutralität be⸗ 
wahren wird. 

g — Die Lage auf den Philip⸗ 
pinen hat ſich für die Vereinigten Staaten noch 
nicht im Geringſten gebeſſert. Wie aus Madrid 
vom 4. d. Mts. mitgetheilt wird, beſagt ein Te⸗ 
legramm aus Manila, daß die ſeit 8 Tagen wie⸗ 
der im Gang befindlichen kriegeriſchen Operationen 
für die Amerikaner keinerlei Erfolg gebracht haben. 
General Otis hatte angekündigt, er werde ſofort 
den Angriff auf der ganzen Linie eröffnen und 
die Stellungen der Tagalen durch einige kräftige 
Schläge vernichten. Seit etwa vier Wochen hatte 
er auch dieſen Vorſtoß in umfaſſender Weiſe vor⸗ 


bereitet. Das Ergebniß iſt jedoch, daß die Trup⸗ 
pen nach mehrtägigen aufreibenden Märſchen nach 
Angeles zurückkehrten, wo jetzt das Hauptquartier 
eingerichtet werden ſoll, vorausgeſetzt, daß die 10 km 
lange Straße von Manila bis Angeles nicht von 
Eingeborenen beunruhigt wird. Die Generale Mac 
Arthur und Wheeler rühmen ſich, auf ihrem 
Marſche drei ſiegreiche Gefechte beſtanden und die 
Tagalen aus allen ihren Stellungen vertrieben zu 
haben. Dies heißt jedoch nichts anderes, als daß 
die Tagalen ihre alte Taktik fortſetzen, jedem 
ernſten Kampfe auszuweichen und die Amerikaner 
durch kleine Scharmützel in ſumpfigen Wäldern 
zu ermüden. — Jedenfalls ſind die erſten Erfolge 
des von Otis mit ſo großer Siegeszuverſicht ange⸗ 
kündigten „neuen großen Feldzuges“ recht beſcheiden 
und ſtehen in keinem Verhältniß zu der ſelbſt⸗ 
bewußten Art, in der General Otis jede Verhand⸗ 
lung mit den Abgeſandten der Philippiner zurück⸗ 
gewieſen hat. 


— Aus Afrika ſind neuere Nachrichten 
geſtern und heute überhaupt nicht eingegangen. Es 
ſcheint, daß auch die Meldung des bekannten 
Kriegscorreſpondenten Bennet Burleigg vom 
„Daily Telegraph“ von der Beſetzung Laingsneks 
durch die Buren eine Tatarennachricht geweſen 
iſt, daß die Tranusvaal⸗Truppen nach wie vor 
im Lager von Volksruſt concentrirt ſind, und 
daß ein Einfall nach Natal vorerſt nicht ge⸗ 
plant iſt. 

Den „Neueſten Nachrichten“ wird des Wei⸗ 
teren aus London gemeldet: Bei dem Anhalten 
der Goldtransporte durch die Transvaalregierung 
handelt es ſich nicht um eine Confiscation, ſon⸗ 
dern lediglich um proviſoriſche Beſchlagnahme. 
Allen intereſſirten Bankhäuſern ſind Quittungen 
ausgeſtellt worden; die in Betracht kommende 
deutſche Gruppe hat keinerlei Proteft erhoben. 

Die engliſchen Liberalen geben ſich im letzten 
Augenblicke noch ernſthafte Mühe, zum Frieden 
zu mahnen. Sehr energiſch geht dabei Sir Wil⸗ 
liam Harcourt vor, der in einem Brief an die 
„Times“ die engliſche Preſſe beſchuldigt, zum 
Kriege gedrängt und gehetzt zu haben. Es heißt 
in der Zuſchrift: 

„Die kriegsfreundliche Preſſe hat in London 
und auf dem Cap ihr Möglichſtes gethan, um 
ihren Leſern die Meinung beizubringen, daß Krü⸗ 
ger und ſeine Freunde „ſich beſtändig geweigert 
haben, den Leiden der Uitlander abzuhelfen“. Dieſe 
Behauptung widerſpricht geradezu den Thatſachen. 
Die Trausvaal⸗Regierung hat zur Einberufung 
eines Schiedsgerichts, in dem der angebliche Bruch 
der Convention erörtert werden follte, nicht blos 
ihre Zuſtimmung gegeben — von ihr iſt der 
ganze Vorſchlag ausgegangen. Man kann alſo nicht 
behaupten, daß ſie ſich gegen eine Abhilfe der 
Uitlanderleiden, die aus dem Nichteinhalten der 
Convention hervorgehen, geſträubt hat. Und hat 
die Regierung Transvaals ſich vielleicht gegen 
Milner's Wahlreformvorſchläge taub geſtellt? Im 
Gegentheil — ſie hat ein Wahlſchema vorge⸗ 
schlagen, das von Miluer's Forderungen nur um 
ein Geringes, Wahlberechtigung nach ſieben Jahren, 
ſtatt nach fünf Jahren, abweicht. Sie iſt noch 
weiter gegangen: ſie wäre gegen gewiſſe Zuge⸗ 
ſtändniſſe zu einem vollſtändigen Eingehen auf die 
Milnerſchen Vorſchläge bereit geweſen. Daraus 
geht hervor, daß die Trans vaal⸗Regierung ſehr 
bedeutend an die Abhilfe gedacht hat, die die bri⸗ 
tiſche Regierung verlangte. Und gerade angeſichts 
einer endgiltigen friedlichen Löſung der Frage auf 
der Grundlage der von der britiſchen Regierung 
vorgeſchlagenen Wahlreform hat man ſich in Eng⸗ 
land beeilt, die Thüre zuzuſchlagen. Das einzige 
Ziel, das die Kriegspartei in England vor Augen 
hat, iſt die Zerſtörung der Republik und die An⸗ 
nexion ihres Territoriums. Kann es überraſchen, 
wenn die Republiken, deren Vernichtung förmlich 
beſchloſſen iſt, den Schlag, der gegen fie geführt 
werden ſoll, zu pariren gedenken?“ 

Der Führer der Liberalen im Unterhauſe 
Campbell Bannermann erkennt dagegen die Bes 
ſchwerden Englands als berechtigt an, meint aber, 
daß noch ein Ausgleich zu erreichen ſein werde. 
Er hielt in Maidſtone eine Rede, in der er aus⸗ 
führte, auf keiner von beiden Seiten ſei die Thür 
für weitere Verhandlungen verſchloſſen. Großbri⸗ 
tannien habe ſeine Forderungen nicht als ſuzeräne 
Macht aufgeſtellt, ſondern auf Grund des Völker⸗ 
rechts und ſeiner Verantwortlichkeit für das 
Wohlergehen Südafrikas. Wenn die Buren-Re⸗ 
gierung wegen der argwöhniſchen Befürchtung, daß 
die Unabhängigkeit Transvaals angetaſtet würde, 
die am 8. September ausgeſprochenen billigen 
Wünſche abgelehnt habe, ſo ſei zu betonen, daß 
die Reden des Herzogs von Devonſhire und des 
Staatsſekretärs Ridley Verſicherungen enthalten, 
die jeden Argwohn bannen müßten. Dieſe Reden 
ſeien genau ſo autoritativ wie die amtlichen Depe⸗ 
ſchen, und die Ehre der Regierung und des Landes 
ſei durch dieſelben engagirt; ſie müßten den Weg 
für weitere Verhandlungen bahnen. 

Das find Zwirnsfäden für die Verſtändigung. 
Würde das Parlament heute ſchon beiſammen ſein 
und die Liberalen einmüthig den Standpunkt Camp⸗ 
bell Bannermann's dort zur Geltung bringen, jo 
wäre Hoffnung vorhanden, daß ihre Haltung ins 
Gewicht fiele. Bis zum Zuſammentritt des Par⸗ 
laments iſt aber Raum genug zu entſcheidenden 
Zwiſchenfällen und es iſt mit einer ſtarken Anzahl 
von Stimmen der Linken zu rechnen, die den 
Standpunkt der Regierung gutheißen werden. 


aufgenommen; 
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September) waren nur 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Dem «Pyccriä Hasan. zufolge, traf der 
der Oberſt Jepantſchin am 3. September in Filippopel 
zur Truppeninſpeckion ein. Hier beſuchte Herr Je⸗ 
pantſchin die katholiſche Kathedrale, wo die fterb- 
liche Hülle der Fürſtin Maria Louiſe ruht und 
ſodann den Metropoliten Nafanail und andere 
Honoratioren. Am 4. September wohnte Oberſt 
Jepantſchin den Truppenübungen und ſodann einem 
Dejeuner beim Garniſoncommandeur bei. Später 
beſuchte der Vertreter unſerer Armee das Grab 
der am 3. Januar 1878 gefallenen ruſſiſchen 
Gardiſten und ſoupirte im Officierclub, wo er von 
den Klängen eines Marſches begrüßt wurde. Am 
4. September begab ſich der Oberſt in's Dorf 
Schipka, wo er Tags darauf die im Bau begriffene 
Gedächtnißkirche in Augenſchein nahm. Sodann 
inſpicirte er wiederum die Truppen. Am 7. Sep⸗ 
tember beſuchte der Oberſt die Schipfa-Pofitioner, 
wo nun wirklich „alles ſtill“ iſt und nur 
noch Spuren von Befeſtigungsarbeiten von den 


hier einſt tobenden blutigen Kämpfen zeugen. um 


Abend des 8. September traf der Oberſt in Tyr⸗ 


nowo ein, wo ihm ein großartiger Empfang be⸗ 


reitet wurde. Tags darauf machte der Vertreter 
unſerer Armee den Autoritäten Beſuche und inſpi⸗ 
cirte die Truppen. Am 11. September traf der 
Oberſt in Ruſchtſchuk ein, wo er ganz beſonders 
herzlich vom Metropoliten Waſſili, dem Erzieher 
des Prinzen Boris, aufgenommen wurde. Beim 
Souper im Officiers⸗Caſino wurde auf gute 
Waffenbrüderſchaft getrunken. Am 12. September 
inſpicirte Oberſt Jepantſchin die Donauflottille. 
Abends war er in Siliſtria, wo er am 13. Sep⸗ 
tember die Truppen inſpicirte und ſich ſodann via 
Ruſchtſchuk, Schumla und Varna nach Burgas 
aufmachte. 

Ueberall wurde der ruſſiſche Oberſt herzlich 
er fand die Truppen im beſten 
Zuſtande. 

— Von Seiten des Miniſteriums des Innern 
iſt das Stadtamt aufgefordert worden, der Duma 
nochmals die Angelegenheit der uuentgeltlichen 
Abtretung eines Grundſtückes zum Bau einer fran⸗ 
zöſiſchen katholiſchen Kirche vorzulegen, da der 
Bolſchafter Graf Montebello darum von Neuem 
nachſuche. Das Stadtamt begleitet die diesbezügliche 
Vorlage an die Duma mit der Auskunft, daß be⸗ 
reits vor 30 Jahren auf Anſuchen des damaligen 
franzöſiſchen Botſchafters, Herzogs von Montebello, 
ein Platz für eine katholiſche Kirche auf dem gegen⸗ 
wärtigen Grund des Alexander ⸗-Cadettencorps 
koſtenfrei angewieſen worden ſei und daß damals 
nur die Abreiſe des Geſandten die Angelegen⸗ 
heit in's Stocken und allmälig in Vergeſſenheit 
gebracht habe. Jetzt bemühe ſich der Sohn des 
Herzogs um die Sache und die Stadt ſehe keinen 
Grund, ſich ablehnend zu verhalten, um ſo weniger, 
als der verſtorbene Präſident der befreundeten 
Nation den Petersburger Armen 25,000 Rbl. ge⸗ 
ſpendet habe. Der vom Stadtamt jetzt vorgeſchla⸗ 
gene Bauplatz liegt zwiſchen dem Alexander ⸗Ca⸗ 
dettencorps und der Michael-Manege. 

Moskau. Zum Proceß wider die Verwal⸗ 
tung der Moskauer Städtiſchen Creditgeſellſchaft 
wird dem „St. Pet. Herold.“ von hier geſchrieben: 
Die 85 Seiten umfaſſende Anklageacte enthält 
im Weſentlichen folgende Anklagepunkte: Zwe⸗ 
tuchin (welcher inzwiſchen geſtorben iſt), Schildbach 
und Gerike ſind angeklagt: Darlehen auf Grund 
wiſſentlich falſcher Taxation ertheilt, ohne die 
Taxatoren zur Verantwortung gezogen zu haben; 
auf Immobilien, die wegen reſtirender Zins⸗ 
zahlung zum öffentlichen Ausbot geſtellt werden 
mußten, weitere Darlehen ertheilt zu haben; 
Immobilien, die beim Ausbot unverkauft blieben, 
über ein Jahr von der Geſellſchaft verwalter zu 
haben, wobei dieſer ein Schaden von mehr als 
300,000 Röbl. erwachſen ſei; zur Verdeckung des 
factiſchen Geſellſchaftsſtatus der Geſellſchaft ver⸗ 
ſchiedene falſche Buchungen ausgeführt zu haben, 
um die Activa und den Reſerpefonds in einem 
günſtigeren Lichte, welches der Wirklichkeit nicht 
entſprach, erſcheinen zu laſſen; verſchiedenen Per⸗ 
ſonen unberechtigter Weiſe Summen in der Form 
von Proviſionen ausgezahlt zu haben und falſche 
Daten in Bezug auf die Empfänge dieſer Pro⸗ 
vifionen in die Sitzungsprotokolle des Directoriums 
eingetragen zu haben. Gratſchew, ehemaligem Mit⸗ 
glieder des Aufſichtsraths, und Michailow, 
ehemaligem Buchhalter, wird zur Laſt ge⸗ 
legt, Proviſionen für Hausver äufe auf den 
Namen fictiver Perſonen bezogen zu haben. — 
Bis zum dritten Verhandlungstage incl. (22 
15 Zeugen, vernommen 


worden, fo daß, da im Ganzen über 100 Zeugen 


vorgeladen ſind, der Proceß wohl noch über eine 
Woche dauern wird. 


ä — 


Vom Berliner Spieler ⸗ Prozeß. 


Eine überraſchende Wendung hat der ſen⸗ 


ſationelle Prozeß gegen den ſogenannten „Klub der 
Harmloſen“ genommen, deſſen Beginn wir bereits 
mitgetheilt haben. Die Beweisaufnahme hat näm⸗ 
lich für die drei Angeklagten fo günſtige Er⸗ 


gebniſſe gezeitigt, daß der Gerichtshof aus ar | 
wird 


Initiative deren Enthaftung beſchloß. Es 
nunmehr gegen die Angeklagten wegen gewerbs- 
mäßigen Glücksſpieles auf freiem Fuße weiter ver⸗ 
handelt werden und iſt deren gänzliche Freiſprechung 
nicht unwahrſcheinlich. Wie ſich jetzt ſchon heraus⸗ 
geſtellt hat, iſt der Prozeß das Werk eines über⸗ 
eifrigen Kriminalkommiſſaͤrs, Namens von Mans 
teuffel, der zu Beginn der Unterſuchung den Zeu⸗ 
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geu allerlei gravirende Ausſagen zu ſuggeriren 
wußte. Sein Gebahren, das in öffenklicher Sitzung 
die gebührende Beleuchtung erfuhr, dürfte ihm 
ebenſo wie ſeinerzeit dem Kriminalkommiſſär von 
Tauſch, verhäugnißvoll werden. In Berlin hat die 
neueſte Wendung des Prozeſſes ungemeines Auf⸗ 
ſehen hervorgerufen. 

Im Uebrigen kann aber nicht verhehlt blei⸗ 
ben, daß der bisherige Verlauf des Prozeſſes 
immerhin ein keineswegs erfreuliches Bild von der 
Lebensweiſe gibt, der ein großer Theil der 
„goldenen“ Jugeud aus der ſogenannten beſſeren 
und beſten Geſellſchaft huldigt. Ein konſervatives 
Berliner Blatt bemerkt über die widerwärtigen 
Vorgänge, die vor dem Gericht aufgerollt wurden: 

Sie werfen ſo ſcharfe Schlaglichter auf das 

Treiben der Goldjugend unſerer Zeit, daß es 
ı nöfhig ift, das bekannt werden zu laſſen. Vielleicht 
erſchrickt doch mancher noch, wenn er in dieſen Spiegel 
blickt und darin ſein eigenes Bild erſcheint. Was 
iſt das für eine Jugend! Mit Spiel, Weibern und 
Pferden vergeudet fie ihre Zeit, ihr Geld und, was 
| mehr iſt, ihre Sittlichkeit, ihr Gewiſſen — und 
| brüftet ſich dabei noch mit gewiſſen Ehrbegriffen. 
Wo ift da noch Platz für edles Thun, für Ports 
bildung, für ernfte wiſſenſchaftliche Arbeit? Und 
nun denke man ſich, daß ſolche Leute vielleicht 
| einmal hohe Beamte werden, die im Auftrage des 
Staates für Sitte, Religion und Ordnung ein⸗ 
treten ſollten. Wie kann das dann mit wirklichem, 
ſittlichem Ernſt geſchehen und muß es nicht das 
Gegentheil bewirken, wenn dahinter ein böſes 
Gewiſſen ſteht, welches dann überall durch⸗ 
blickt und vom Volke empfunden wird! Und was 
find das für Eltern, die ihren leichtſinnigen Söhnen 
das Geld ſcheffelweiſe in den Schoß werfen zur 
Weiterführung ihres liederlichen Lebens! Was 
ſollen da ſo manche arme Leute denken, die in 
harter Arbeit nicht einmal ſo viel erringen können, 
womit ſie ihre Familien kümmerlich zu ernähren 
vermögen, wenn fie hier ſehen und hören, wie 
von ſolchen jungen Leuten Zehntauſende für Spiel, 
Maitreſſen und üppiges Leben weggeworfen wer⸗ 
den! So „harmlos“, wie dieſe Leute denken, iſt 
dieſes frivole Spiel in unſerer Zeit nicht, und 
ihr herausforderndes Benehmen vor Gericht, aus 
dem man überall heraushört: „was geht das Euch 
eigentlich an, was wir mit unſrer Zeit und 
unſerm Gelde anfaugen,“ macht den Eindruck nur 
um ſo widerwärtiger. 

Weiter verlauiet aus Berlin, daß dem Kaiſer 

über die Einzelheiten des Prozeſſes, namentlich 


ſoweit aktive Offiziere dabei betheiligt find, ein 
eingehendes Referat erſtattet werden wird. Der 
Kaiſer hat ſeinerzeit nach dem hannoveriſchen 


Spielerprozeß wiederholentlich erklärt, daß er dem 
unſeligen Hazardſpiel in der Armee ein Ende 
machen wolle; die Kaiſerin hatte ihr tiefſtes Bedauern 
darüber ausgeſprochen, daß Offiziere ſich nicht ge⸗ 
nirt haben, mit Leuten, wie Seemann e tutti 
quanti, am grünen Tiſch zuſammenzuſitzen. Von 
den ſeinerzeit infolge des hannoveriſchen Spieler⸗ 
prozeſſes verabschiedeten Offizieren find jedoch alle 
bis auf zwei, bei denen die Verabſchiedung in der 
für die Betheiligten unangenehmſten Form er⸗ 
folgte, wieder angeſtellt worden; ſollte ſich im 
Laufe des Prozeſſes herausſtellen, daß einer von 


den Offizieren, die ſeinerzeit in den hannoveriſchen 


Spielerprozeß verwickelt waren, mit Wolff geſpielt 
haben, ſo iſt eine definitive Verabſchiedung ohne 
alle Ehren ganz ſicher. Auch den Offizieren, die 
in irgend einer Weiſe kompromittirt aus dem 
Prozeſſe hervorgehen ſollten, wird wohl kaum 


etwas anderes übrig bleiben, als des Königs 
Rock auszuziehen. Der Kaiſer hat bekauntlich den 
Offizieren auch das Spielen am Totaliſator 
unterſagt. 


Ein Beſuch im Burenlager. 


Dem Sonderberichterſtatter, den das londoner 
„Daily Chronicle“ nach Transvaal geſaudt hatte, 
iſt es vergönnt geweſen, einen Blick in das große 
Burenlager am Sandfluſſe, dicht an der Greuze 
von Natal, zu werfen. Ju einer aus Charlestown, 
dem unter dem Verge Majuba gelegenen Grenz⸗ 
ſtädtchen, vom 3, datirten Depeſche berichtet er 
Folgendes: . 
„Ich habe ſoeben die Grenze in einem offe⸗ 

nen Eiſenbahnwagen überſchritten. Der regelmä⸗ 
ßige Bahnverkehr wurde am Sonntag gäuzlich 
eingeſtellt, aber einige Züge mit Flüchtlingen gehen 
noch immer durch. Die Leiden der Unglücklichen 
ſind unbeſchreiblich. Ein Güterwagen wurde zu 
meiner Verfügung geſtellt vom General Joubert, 
der heute an der Grenze anlangte und im Haupt⸗ 


2. burenlager am Sandfluſſe weilt. 


ich eine lange Unterredung 
Er ſagte, er bedaure tief den 
bevorſtehenden Krieg, den zu vermeiden er ſein 
Aeußerſtes gethan. Er wundert ſich, warum die 
Königin (von England) den Brief, den er an 
Ihre Majeftät über die Lage gerichfet, niemals be⸗ 
antwortet hat. Ich bemerke allenthalben eine all⸗ 
gemeine Verehrung und einen pathetiſchen Glau⸗ 
ben, daß ſie dem Kriege Einhalt thun werde. Ge⸗ 
neral Joubert glaubt noch immer an eine ſüdafri⸗ 
kaniſche Conföderatiou unter engliſchem Schutze, 
und er ſchreibt die gegenwärlige Kriſis Cecil Rho⸗ 
des und Chamberlain zu. Seine letzten an mich 
gerichteten Worte waren: „Ich überlaſſe nur 
Alles Gott. Es mag fein Wille fein, daß Traus⸗ 
vaal untergehen ſolle. Ich kaun nur mein Beſtes 
thun.“ 

l Der General empfing einen enthuſiaſtiſchen 
Willkommen im Burenlager. Die Buren find 
ohne Disciplin oder Organiſation und die Ambu⸗ 
lanzvorkehrungeu ſind ſehr mangelhaft, aber die 
Verpflegung iſt ziemlich gut. Pferde, Vieh und 


Im Zuge pflog 


mit dem General. 
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Brennholz find vollauf vorhanden. Die Mee 
heit der Buren möchte nicht ſehr gern kämpfen, 
aber fie find entſchloſſen, in Natal einzuſallen 
und es von beiden Seiten in der Nachbarſchaft 
von Ingoyo im Norden oder Landyſmith weiter 
ſüdlich anzugreifen. Vor Lyddite⸗Granaten und 
Dumdumkugeln fürchten ſie ſich gar ſehr. Alle 
Farmer, Schullehrer, Krämer und andere nicht 
kriegsgeübte Männer find beritten, aber ſie be⸗ 
ſitzen einen großen Ruf als Scharfſchützen. Sie 
klagen bitterlich, daß fie gezwungen find, in dieſer 
Jahreszeit ihre Farmen zu verlaſſen, wo ihre Frauen 
und Kinder den Kaffern preisgegeben ſind. Die 
Truppen find nicht uniformirt; ſie tragen die ger 
wöhnliche Burentracht. Es herrſcht viel Verwir⸗ 
rung in dem großen Lager am Sandfluſſe. Der 
jüngſte heftige Regen hat das Land überſchwemmt 
und die Straßen unwegſam gemacht, doch herrſcht 
keine Aufregung. 

Es iſt unmöglich, eine genaue Schätzung 
der Stärke des Lagers zu geben, aber ich glaube, 
daß etwa 6000 Buren in dem Sandflußlager find. 
Man ſagt, daß jeder Bezirk ein volles Bataillon 
ſandte, aber mehr Manunſchaften kommen beſtän⸗ 
dig an. Die Buren brüſten ſich damit, daß kein 
einziger Mann ſich der Dienſtpflicht entzogen habe. 
Die Pferde find im Allgemeinen in ausgezeichne⸗ 
ter Verfaſſung. Ich ſah nur fünf Kanonen. Der 
Heliograph arbeitet beſtändig auf den Auhöhen. 
Ungeachtet des heftigen Regens iſt das Gras noch 
braun und dürr; alle Fourage und das für Koch⸗ 
zwecke erforderliche Holz muß aus der Ferne be⸗ 
ſchafft werden. Das Terrain iſt offen und felſig 
und wohl geeiget für die Operatiouen irregulärer 
Cavallerie. Mit Ausnahme eines Vorpoſtens auf 
dem Majubaberge find keine engliſche Truppen 
hier, aber ich darf nichts über die Bewegung der⸗ 
ſelben telegraphiren. Die Buren haben einige Erd⸗ 
werke aufgeworfen zur Vertheidigung der Eiſen⸗ 
bahn; fie haben eine gute Stellung inne, kla⸗ 
gen indeß über Mangel an Locomotiven und die 
Schwierigkeit, daß ſie nur über eine einzige Linie 
verfügen. Der Fluß Sand oder Saudsprut, iſt 
15 Meilen von der Grenze von Natal gelegen. 
Die Buren ärgern ſich, daß die Engländer in 
Transvaal alle flüchten, und daß in Johannesburg 
eine ſolche Panik herrſcht. „Wir ſind doch keine 
Barbaren,“ ſagen ſie. 


Fr 


Die Amerikaner und die Buren. 


Wie denkt das amerikauiſche Volk über Eug⸗ 
lands Vorgehen in Südafrika ? Wenn die Aeuße⸗ 
rungen der Preſſe als Ausdruck der öffentlichen 


Meinung gelten dürfen, jo hat ſich ein ſtarker 


| 


Umſchwung zu Gunften der Buren vollzogen. Man 
kann das auf Rechnung der „Aſſociated Preß“ 
ſetzen, deren londoner Berichterſtattung, wie lo⸗ 
bend anerkannt werden muß, ſich der Unparteilich⸗ 
keit befleißigt, ſo daß das amerikaniſche Volk durch 
ſeine Preſſe erfährt, was die Buren zur Verthei⸗ 
digung ihres Standpunktes zu ſagen haben. Dazu 
kommt, daß die Buren in den Nachkommen der 
alten holländiſchen Familien in Amerika eine ſtarke 
moraliſche Stütze beſitzen. Namentlich in Newyork 
gehören die „Knickerbocker“⸗Familien zu den reich⸗ 
ſten und angeſehenſten. Aus ihren Mitgliedern 
ſetzt ſich die „Holland Society“ zuſammen, die ſich 
die Pflege der Erinnerung an die Verdienſte der 
holländiſchen Einwanderung zur Aufgabe macht. 


Jeden Tag findet man in großen newyorker Zei⸗ 


tungen 


John Bull 
allzu kampfluſtige Irländer 


auf der Hauptſeite Zuſchriften von 
Amerikanern holländiſcher Abkunft ve röffent⸗ 
licht, in denen die Sache der Buren erklärt 
und die Politik Chamberlains ſcharf verurtheilt 
wird. 

Weitere Bundesgenoſſen der Buren ſind die 
Irländer, welche ſelbſtverſtändlich in allen Streitig⸗ 
keiten Englands von vornherein und unbedingt 
gegen den alten Erbfeind Partei nehmen. Als der 


Kaiſer Wilhelm ſeiner Zeit dem Präſidenten Krü⸗ 
ger die bekannte Glückwunſchdepeſche geſchickt hatte, 


waren die Irländer ob der Hoffnung auf einen 
Krieg ganz aus dem Häuschen, und der Vorſitzende 
des Verbandes der iro-amerikaniſchen Vereinigun⸗ 
gen bot den Buren eine Hülfstruppe von 100,000 
bewaffneten und waffengeübten Söhnen der Grü⸗ 
nen Juſel an. Das ſind freilich Kindereien, denn 
der ſchöne Plan, Frländer aus den Vereinigten 
Staaten nach Afrika zu ſchicken, iſt unausführbar. 
Iriſche Märſche nach Kanada find zu einer Zeit, 
da der Haß gegen England in Amerika allgemein 
war, möglich geweſen. Nach Afrika iſt es indeſſen 
ein wenig weiter, und feine neue Freundſchaft zu 
würde Onkel Sam zwingen, gegen 
mit Gewalt einzu⸗ 


ſchreiten. Immerhin leiſten die Irländer, die ſich bis 


—— 


jetzt nur auf Sympathiekundgebungen beſchränkt 
haben, in dem gegenwärtigen Streit den Buren 
in ſo fern gute Dienſte, als ſie in ihrer leideu⸗ 
ſchaftlichen Weiſe dafür ſorgen helfen, daß Eng⸗ 
lands Politik gehörig bloßgeſtellt wird. 

Viele amerikanische Zeitungen nehmen jedoch 
eben ſo einſeitig für England Partei. Sogar die 
newyorker „Tribune“, der brookliner „Eagle“ und 
andere eben fo angeſehene und ernſte Blätter ſte⸗ 
hen auf dem Standpunkt, daß, was iumer die 
Buren formell beanjpruchen köunten, die Engläns 
der die Civiliſation und die Buren die Barba rei 
verträten, und daß es ſomit ein Segen für die 
Civiliſation wäre, wenn der Bure von der Bild⸗ 
fläche verſchwände. Die Blätter, die ſo für Eng⸗ 
land und für Macht und gegen Transvaal und 
gegen Recht eintreten, ſind bemüht, die Buren 
als völlig unciviliſirte Bauern zu ſchildern, denen 
gegenüber dieſelbe Polttik am Platze wäre, welche 
die Amerikaner den Indianern gegenüber zu befol⸗ 
gen gehabt hätten, 

Audrerſeits ſcheint ſich die Zahl der buren⸗ 


235. Dienſtag, den 28. September 10. Oktober 1899. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Samilienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


Wie ſehr er damit das Richtige getroffen hat, ergiebt ſich aus 
der einfachen Erwägung, daß ich nur wenige Wochen ſpäter hinzu⸗ 
kommen brauchte, um die von Lundby verbreitete Geſchichte ganz 
einfach an dem Stein als das zu erkennen, was ſie iſt, eine bübiſche Er⸗ 
findung. 

Was hat Lundby mit dieſer Erfindung bezweckt? Das kann 
ich an der Hand der mir bekannten Thatſachen mit einer an Ge— 
wißheit grenzenden Wahrſcheinlichkeit feſtſtellen. Zum Theil bin ich 
in der Lage, es Ihnen mitzutheilen, einen Theil aber, der 
meinem Beſuche in Oſtabat zuſammenhängt, darf ich 
deuten. 

Zu Ende des Jahres 1864 iſt in Ihrem Großvater, der ſich 
mehr und mehr vereinſamt fühlte und dem bei feinem herans 
nahenden Ende der Gedanke, feine Reichthümer an ganz fremde 
Menſchen fallen zu ſehen, doch noch ſchrecklicher erſchien als die 
Möglichkeit, fie auf die Nachkommen feiner ſchmählich verſtoßenen 
Kinder zu vererben, der Einfall aufgetaucht, dieſe Nachkommen, 
drei Enkelinnen, zu ſich zu berufen. Mit der Ausführung dieſes 
Gedankens wird ſein Vertrauter und Privatſecretär Lundby be⸗ 
auftragt. 

Dieſer Lundby nun, bisher die einzige Perſon, die bei dem 
Einſiedler von Thirlwall einigen Einfluß hatte, ſieht ſich durch 
dieſen Auftrag in eine ſchlimme Lage verſetzt. Er hat bis dahin 
— mit welchem Rechte, mag dahin geſtellt bleiben — die Hoffnung 
gehegt, durch das Teſtament ſeines Gönners dermaleinſt zum reichen 
Manne zu werden. Was kann er thun, um die drohende Gefahr abzu⸗ 
wehren? 

Der Gedanke ſeinem Herrn abzurathen oder den Auftrag durch 
mangelhafte Ausführung zu durchkreuzen, iſt der nächſtliegende, 
aber auch der ſchlechteſte; Lundby weiß ganz genau, 
damit bei dem Charakter Scudamores nur ſich ſelbſt ſchaden 
würde. Es kommt alſo darauf au, die veränderte Situation 
zu feinen Gunften auszunutzen. Der Plan, den Lundby zu 
dieſen Zwecke erſiunt, iſt ſehr einfach, eine der Enkelinnen 
muß die Seine, die beiden andern müſſen unſchädlich gemacht wer⸗ 
den. Ohne von vornherein zu enticheiden, welche Enkelinnen 
zu beſeitigen ſeien, ergiebt ſich doch aus der Natur der Sache 
1 Einfachſte, daß dies die beiden Schweſtern Scudamore fein 
müßten. 

In dieſer Abſicht reiſt Lundoy nach Südfrankreich und 
nun in der Weiſe, die ich das Glück hatte, bloß⸗ 
zulegen, jene Intrigue ein, die für ihn eine in doppeltem Sinne 
werthvolle Waffe geworden iſt. Er kann ſie benutzen, entweder 
um Edith zur bevorzugten Erbin zu machen oder, ſollfe ihm dies 
beſſer zuſagen, Frau Seundamore einzuſchüchtern und eine ihrer 
Töchter als Preis für ſein Schweigen in eine Ehe mit ihm hinein zu 
ſchrecken. 

Seine Pläne nehmen eine beſtimmtere Geſtalt 
With kennen gelerut hat; fie erregt feine Leidenſchaft, und die 
Mernative, die er ſich geſtellt hat, hört auf, eine ſolche zu ſein. 
Ch ſoll die Seinige werden, und die Waffe, die er ſich ge: 
jhmiedet hat, ſoll gegen Sie und Ihre Schweſter verwendet 


werden. 

Warum, das iſt eine naheliegende die ſich hier 
aufdrängt, warum zögerte Lundby, von dieſer Waffe Gebrauch 
zu machen, um ſich und Edith bei Zeiten das Vermögen 

ſichern? Sehr einfach deshalb, weil Edith, 


faͤdelt 


Frage, 


Scudamores zu 
eine kühle und berechnende Natur, ihm keineswegs gewiß war, 


mit 
nur an⸗ 


daß er 


an, als er 


25. Fortſetzung.] 
mußte, ſtatt ihrer Fräulein 
Bewerbung zu bedrängen, und 
ſo lange wie möglich offen halten 


er ſich alſo vorbehalten 
oder Sie mit feiner 
dieſen letzten Ausweg 


weil 
Ellen 

er daher 
mußte. 
So ſtehen die Dinge, als zwei Umſtände 
um die Kataſtrophe zu beſchleunigen. Einmal wird es Lundby 
klar, daß er an ſeinem Bogen nur noch eine Sehne hat, indem 
ihm die Möglichkeit, ſich um eine der Fräulein Scudamore zu be⸗ 
werben, langſam und allmählich, -aber darum nicht minder un⸗ 
widerruflich entſchlüpft. Er erkennt, daß ſeine Bewerbung bei je⸗ 
der von Ihnen auf eine unumwundene Weigerung ſtoßen 
würde. Und unglücklicherweiſe komme ich gerade in dieſem 
| Augenblick mit einer Nachricht, die für Fräulein Edith Frere eine 
bei weitem ſchlimmere Bedeutung hat, als ſeine Intrigue für Sie 
haben würde, ſelbſt wenn ſie unaufgedeckt bliebe. Es erfolgt nun, 
was Sie wiſſen; Lundby hat keine Zeit zu verlieren, und er ſpielt 
va banque. 

Nun iſt mir freilich unklar, was Luudby 
ſeines nächſten Zieles eigentlich zu thun gedachte; aber das iſt 
jetzt Nebenſache, und viel wichtiger iſt die Frage, was er nun 
anſtiften wird, da ſeine Intrigue vereitelt iſt. Unbeſtimmte Beſorg⸗ 
niſſe, unſinnige Vermuthungen drängen ſich in meinem Gehirn, 
und ich fürchte — ich weiß ſelbſt nicht, was. Dieſer Lundby iſt 
gefährlicher Menſch, der nach meiner feſten Ueberzeugung ver⸗ 
fähig iſt und vor dem Aeußerſten nicht 


zuſammentreffen, 


nach Erreichung 


zweifelter Entſchlüſſe 
zurückſchreckt. 


| 
| 
| 
ein 
| 
| Was ſoll ich thun? Ich kann nur in einem offenen und ehrli⸗ 


chen Handeln einen Ausweg erblicken und habe darum außer an Sie 
g und Ihre Frau Mutter auch an Herrn Scudamore über den Erfolg 
meiner Sendung berichtet. Nach einigem Schwanken und entgegen 
einem übereilten Verſprechen, das ich Edith gegeben habe, iſt Ihr 
Großvater durch mich auch von dem in Kenntniß geſetzt worden, was 
ich Ihnen leider nur andeuten kann. Jenes Verſprechen war ein 
Unrecht, und ich kann um ſo eher ohne Bedenken dagegen handeln, 
als das Geheimniß ohnehin jetzt nicht mehr aufrecht erhalten werden 
kann. 
| Ich habe mich geftern Abend um 9 Uhr zum Schreiben nieder- 
\ gejeßt, und nun, da ich aufhöre, meine ich, es müßte Mitternacht 
ſein. Aber indem ich die Vorhänge zurückziehe, bemerke ich, daß es 
| ſchon tagt und die Schneegipfel der Pyrenäen im Morgenroth erglän⸗ 
zen. „Durch Nacht zum Licht!“ rufe ich, Ihrer gedenkend — und 
meine Seele iſt von Dank erfüllt gegen die Vorſehung, die mich 
hierher geſandt hat.“ 
Fanny legte das Schreiben mit nachdenklichem Ernſte vor 
ſich auf den Tiſch. Der Inhalt machte ihr eigentlich nur wegen 
ihrer Mutter Freude; daß ſie nun wieder Hoffnung auf einen Theil 
der Scudamoreſchen Erbſchaft hatte, war ihr zwar nicht ganz gleich⸗ 
| giltig, aber zunächſt knüpfte ſich daran für fie die Befürchtung, daß 
| man fie nach Thirlwall zurückrufenfwürde. War es in einem ſolchen Falle 
rathſam, durch Ungehorſam ihre Ausſichten zu gefährden 2 Soweit ſie 
| allein in Betracht kam, wäre fie mit der Antwort raſch fertig gewe⸗ 
ſen, aber es handelte ſich ein wenig doch auch um Mowbray. Sie 
hatte ihm verſprochen, ſeine Frau zu werden, — durfte ſie da noch 
allein über ein Vermögen beſchließen, das auch ihm zu Gute 
men mußte? 

Sie glaubte ihrem Verlobten alles mittheilen 

ſie wußte, und das um 


ihr 


kom⸗ 


zu müſſen, was 
ſo mehr, als ſie ſeit den zwei Tagen, 


ſchon 


die 


ſtilles Verlöbniß nun andauerte, Gewiſſensbiſſe da, 


Mowbray noch nichts über ihre 
verworcenen und unerquicklichen Familienverhälltiſſe geſagt hatte: 
Im Grunde war dies ganz gut, da ſich nun alles ſo günſtig 
aufgeklärt hatte, aber nun war zu weiterer Geheimhaltung auch kein 
Grund mehr vorhanden. 
Als ſie ihren 


rüber empfand, daß ſie 


Eutſchluß ausführte und Mowbray den 
Brief leſen ließ, machte er ein ſehr ernſtes und beſorgtes 
Geſicht; nicht wegen der Enthüllungen, die Faunys Muller bes 
trafen, ſondern über die Folgen, die Holmfelds Entdeckungen haben 
mußten. 
„Weißt 
Mutter hätte 
und es würde mein 
haben. Deun erſtens 


„mit Deiner 
Lundby wollte, 
nichts geändert 
Schatten, und 


Liebling“, ſagte 
verhalten können, wie 
Verhältniß zu Dir in 
wirft es auf ſie keinen 
zweitens würdeſt Du unter allen Umſtänden daran ganz un⸗ 
ſchuldig fein. Daß es anders iſt, freut mich der Frau Scuda⸗ 
more wegen, aber weiter nichts. Nur — wie ſchreibt doch Holmfeld ? 
iſt Lundby wirklich ein ganz gefährlicher Menſch. ... ich 
fürchte 

Er brach 
deren Furcht an 
facht wurde. 

„Es geht mir wie Holmfeld, ich kann eigentlich nicht genau ſagen, 
was ich fürchte. Ich ſehe nur, daß Lundby das Feld auf Thirlwall 


Du, mein er, 


es ſich 


fürdteft Du “ 
augenſcheinlicher 


fragte 


ab. „Was 
Beſorgniß 


des Geliebten ent⸗ 


| 
| 
\ 


Fanny, 


ganz allein beherrſcht. Deine Mutter und Ellen zählen nicht, und was 
Edith anlangt, ſo ift fie cher feine Bundesgenoſſin. Man ſollte ſie 


nicht allein laſſen. Faſt hätte ich Luſt, hinüber 
dem Rechten zu ſehen.“ 

„Thu das doch, Dick!“ bat Fanny. 
doch eine kleinen Urlaub nicht verweigern.“ 

„O, auch einen großen nicht,“ lachte Mowbray. „Unter uns, 
Mädchen, ich glaube, Du haſt in ihm einen Verehrer gefunden, auf 
den man eiferfüchtig ſein könnte. Wenn er es mir verweigerte, Dir 
würde er es nicht abſchlagen.“ 

„Soll ich ihn bitten!“ 

„Nein, Du Eitle! Es genügt vorläufig, wenn ich es als Deinen 
Wunſch vortrage. Und das ſoll gleich geſchehen.“ 

Aber noch ſchneller als Mowbrays Entſchließungen waren 
die Ereigniſſe; denn noch an demſelben Abend erhielt Fanny ein 
Telegramm, das alles Einſchreiten überflüſſig machte. Herr Joſiah 
Scudamore war plötzlich verſtorben, 
und Verwirrung herrſchte auf Thirlwall. „Die Sache 
ſchlimm“, hieß es in dem Telegramm. „Warte Brief ab, 
herüber kommſt.“ 

Der getreue Larry dieſer Botſchaft 
Caldecott entſendet, 
Fanny ihm für die Gefälligkeit, 
geſtrengen Miß Hurdleftone 
erwies, eine halbe Krone 
als ſie ihm mit ihrem 
ſchloß er ſich, das Geldſtück 
doch ſouſt keineswegs unempfänglich war. Er brachte von Caldecott 
die Nachricht zurück, daß Herr Mowbray noch den Abendzug be⸗ 
nutzen werde, um nach Belfaſt zu fahren und von da nach England 
überzuſetzen. h 

Gleichzeitig mit einem Telegramm, das Mowbrays Ankunft in 
Thirlwall meldete, bekam Fanny von Ellen einen Brief, der die ge⸗ 


Lord Oraumore wird Dir 


1 


iſt äußerſt 
ehe Du 
wurde mit ſofort 
die er ihr, allen Verboten 
zum Trotz, mit dieſem 
die Hand drücken wollte. 
Zorne drohte, 


in 
unverſöhnlichen 
anzunehmen, 


ent⸗ 


heimnißvollen und verdächtigen Umſtände, unter denen ihr Großvater N 
| Sanitätsdienſte geleiftet hatte, ſo war feine Beihilfe dem aus Ilfra⸗ 


verſchieden war, erzählte. 

An dem verhängnißvollen Vormittage hatte 
Herr Lundby längere Zeit mit Herrn Seudamore zuſammen 
der Erledigung der Correſpondenz gearbeitet und war daun von 
ihm ſortgegangen, um mit der übrigen Familie das Luncheon 
einzunehmen. So war es feſtſtehender Brauch im 


der Secretär 


zu fahren und nach 
mochte 


Herzſchlag dahingerafft 


Thalbeſtand feſtzuſtellen. Dieſer Aufgabe unterzog ſich Lundby 
mit größter Umſicht. Unter Beihilfe des Butlers und in Anwe⸗ 
ſenheit der Frau Scudamore nahm er, während ein reitender Bote 
den nächſten Arzt requirirte und dann nach Ilfracombe hinunter 
ſprengte, um die Behörden in Kenntniß zu ſetzen, den Augen⸗ 
ſchein auf. Es fand ſich noch alles, wie er es verlaſſen hatte; auf 
dem Tiſche vor dem Stuhle, den er Herrn Scudamore gegenüber 
eingenommen hatte, lag die letzte Arbeit, womit er beſchäftigt ger 
weſen war. 

Unheimliches Zuſammentreffen! Dieſe letzte Arbeit war ein 
Teſtament, das alle früheren Teſtamente Scudamores für ungiltig er⸗ 
klärte und vollſtändig umſtieß. Das letzte dieſer für ungiltig erklärten 
Teſtamente lag daneben; es hatte die junge Dame, „die ſich unter 
dem Name Edith Frere auf Schloß Thirlwall aufhielt“, zur Univer⸗ 
ſalerbin eingeſetzt und den Töchtern der Frau Scudamore außer 
einer kleinen lebeuslänglichen Rente nur die zur Zeit im Gewahrſam 
der beſagten Edith befindliche Nachahmung des Familienſchmucks 
ü berlaſſen. N 

Das neue Teſtament ſetzte dagegen Frau Scudamore und ihre 
beiden Töchter zu Erbinnen ein und enthielt die auffallende Beſtimmung, 
daß der echte Familienſchmuck mit Ausnahme des Tavernierſchen Dia⸗ 
manten einem Fräulein Marie Violet, von dem niemand etwas wußte, 
zufallen ſollte. Ediths Name kam in dieſem Teſtameut überhaupt 
nicht vor. 

Es wäre ein vollgiltiges Teſtament geweſen, wenn ihm nicht die 
Hauptſache, die Unterſchrift des Erblaſſers, gefehlt hätte. 

Als der Arzt eintraf, unterſuchte er den Verſtorbenen, 

aber keine Spur einer Gewaltthätigkeit zu entdecken. Er 
dahin ab, daß Mr. Scudamore durch einen 
worden ſei. Wenn er ſich eine weitere 
Hydotheſe erlauben dürfe, ſo wäre Herr Scudamore bei 
einer Beſichtigung der Juwelen von einem Diebe überraſcht 
und aus Schrecken vor angedrohter Gewalt vom Schlage getroffen 


ver⸗ 


gab ſeine Meinung 


worden. 


und die größte Beſtürzung 


nach 


und er hätte es beinah übel genommen, daß 
der 


Gange 

Erſt 
gegen deſſen Reize er 
ſchaft 


der 


un 


Scudamo⸗ 


reſchen Hauſe, obgleich der alte Herr ſelbſt zwiſchen dem erſten 


nichts zu ſich nahm. 
Dienſt bei 
in ſeinem Lehnſtuhle 


Frühſtück und dem: ſpäten Mittageſſen 

nun Lundby, wie gewöhnlich, ſeinen 
wieder antreten wollte, fand er ihn 
liegend. Die geheime Thür zu 
rühmten Familienſchmucks ſtand offen. i 
er das ſchon wiederholt gethan hatte, feine liebſten Schätze auf⸗ 
geſucht, um ſich an ihrem Aublick zu weiden. Das 
rühmte ſilberne Käſtchen, das den herrlichſten Theil der Familien⸗ 
juwelen euthielt, ſtand vor ihm auf dem Tiſche. Es war aber 
leer; von dem koſtvaren Juhalte war keine Spur zu ent⸗ 
decken; nur in der krampfhaft zuſammengeballten Hand des 
Greiſes fand ſich der weltberühmte blaue Diamant 
niers vor. g 
Alle dieſe Umſtände deuteten auf ein Verbrechen, einen Raub» 
mord; man traf daher ſofort die nothwendigen Maßregeln, um den 


Jedenfalls hatte er, 


Penaxsop> u Haren Jeonossıs 3ouepr 


Als 
Scuda more 
todt 
dem Aufbewahrungsort des be⸗ 
wie 


be⸗ 


Dieſe Erklärung, Ellen bei, würde gewiß ſehr 
plaufibel geweſen ſein, wenn nicht durch ſofortige Umfrage beim 
geſammten Dienſtperſonal feſtgeſtellt worden wäre, daß während 
der Zwiſchenzeit, in der das Verbrechen ſtattgefunden haben mußte, 
niemand ſei es zu Herrn Scudamore hinauf oder von ihm herunter 
gegangen ſei. 

Ob die Todtenſchau⸗Jury und deren Arzt am nächſten Tage 
mehr Klarheit in den räthſelhaften Vorgang bringen würden, be⸗ 
zweifelte Ellen. 

Dieſe Zweifel theilte Fanuy; aber 
brechers glaubte ſie ganz gewiß zu ſein. 


ſo fügte 


über die Perſon des Ver⸗ 


XII. 


der Grafſchaft Devon traf mit ſeiner Jury, 
überwiegend für Ertrunkene in Anſpruch ge⸗ 
am zweiten Morgen nach Seudamores Tode 
angekündigtermaßen auf Thirlwall ein. In ihrer Geſell⸗ 
befand ſich ein Herr in mittleren Jahren, ein gemein⸗ 
ſamer Bekannter des Herrn Scudamore wie des Herrn Mowbray, 
im Schloſſe des Gutsherrn einen Beſuch abzuſtatten gedacht 
hatte und nun eben rechtzeitig kam, um Zeuge ſeines Begräbniſſes 
zu werden. 

Da Herr Moore, wie er ſich nannte, früher vielfach freiwillige 


Der Coroner 
deren Dienſte fonft 
nommen wurden, 


combe hinzugezogenen Arzte nicht unwillkommen. Während beide den 
Todten unterſuchten, vernahm die Jury die Dienerſchaft, die indeſſen 
ſehr wenig auszuſagen wußte. Sie beſtätigte ihre Angaben, daß 
niemand eine verdächtige Perſon zu Herrn Scudamore habe hinauf⸗ 


gehen ſehen. 
Der ungleich der Mehrzahl 

genoffen ſehr ernſt nahm, leitete das Ver⸗ 
hör mit ein: Einſtweilen ſtehe nur ein 
plötzlich veruifahter Tod zur Beurthei⸗ 
lung; deſſen ungeachtet müſſe er die Dienerſchaft verhören, 
weil die mittelbare Veraulaſſung des Todes ein Verbrechen 
ſei, ein Raub, deſſen weitere Verfolgung ſich ihrer Competenz 
entziehe. 

f Dienſtmädchen, Kutſcher und Reitknecht hatten darauf die weni⸗ 


Coroner, der es feiner Amts» 
mis feiner Aufgabe 
einer Anſprache 


durch Herzſchlag 


gen Fragen, welche der Coroner an ſie richtete, übereinſtim mend be⸗ 


Taver⸗ 


Aonnozeno Hlenaypom 7 


antwortet. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sohnellprensendruck von Leopold Zoner. 


Nr. 235 — 


freundlichen Blätter von Tag zu Tag zu vermeh⸗ 
ien. In Newyork find es die „Times“, die „Sun“ 
und die „World“, welche England bitter angreifen. 
Die „Sun“ jagt, daß die Engländer, wenn fie 
Chamberlains Politik gutheißen, mit Recht den 
Namen einer „Nation von Seeräubern“ verdien⸗ 
ten, und warnt: N . 

„Die englifche Regierung kaun es nicht darauf 
ankommen laſſen, die Achtung und Freun dſchaft 
des amerikaniſchen Volkes einzubüßen. Es ſteht 
zu befürchten, daß die Gefühle der Achtung und 
Freundſchaft das Schauſpiel nicht überdauern 
werden, welches der Welt gegeben werden würde, 
wenn das britiſche Reich ſeine Macht zur Er⸗ 
drückung der ſüdafrikaniſchen Republik mißbrauch⸗ 


te.“ 

Die „World“ ſchließt 
veröffentlichten Artikel: 

„Die Buren haben ein Recht, auf die Sym⸗ 
pathie und die moraliſche Unterſtützung der Ame⸗ 

aner zu hoffen. Sie ſollten nicht vergebens 
hoffen. Die Preſſe ſollte rückhaltlos erklären, daß 
England, wenn es das geplante Verbrechen begeht, 
damit die amerikaniſche Freundſchaft, die es ſich 
durch ſeine Haltung während unſeres Krieges um 
Cuba verdiente, verwirkt hat.“ 

Die newyorker „Times“ iſt zwar der Anſicht, 
daß die Buren gleich den Mormonen im Laufe 
der natürlichen Entwicklung von den Uitlanders 
verdrängt und ihre Selbſtſtändigkeit verlieren 
werden, findet aber nicht genug Worte, um die 
„heuchleriſche, eyniſche und mephiſtopheliſche“ Poli⸗ 
tik Chamberlains zu brandmarken. 

„Was die Buren in Wuth verſetzt, iſt, daß 
die Leute, die garnicht die Abſicht haben, ſich in 

Transvaal anzufiedeln und Familien zu gründen, 
im Dienſte und zum Vortheil der Britiſh South 
Afrika Compauy das Stimmrecht und andere 
Privilegien verlangen. Die Buren glauben, daß 
dieſe Leute, nachdem ſie das Gold aus den Minen 
eholt und die Regierung engliſch gemacht haben, 
Forhiehen werden, um das Land als eine Beute 


einen in Sperrdruck 


den Räubern in der Perſon von Cecil Rhodes 
und der Britiſch South African Company zu 
überlaffen. Wer kann es den Buren verdenken, 

leiſten, und 


et fie ſolchen Plänen Widerſtand 
te auch Blut dabei vergoſſen werden?“ 

Wäre es nicht wegen der neuen Erſcheinun 
eines amerikaniſchen „Imperialismus“, der ſic 


auf Freundschaft mit dem ehedem fo verhaßten 
England ſtützt, ſo würde in Amerika einmüthige 
Sympathie für die Buren herrſchen, denn kein 
Volk kann die Lage und die Sache der Buren 


beſſer verſtehen, als das amerikaniſche, welches 
ſeine Entwicklung Leuten vom Schlage 
kräftigen Pioniere verdankt und welches gegen 


dieſer 


den übermächtigen engliſchen Feind einſt ſelber die 
Waffen erheben mußte, als er Miene machte, ſich 
der Früchte der ſchweren Arbeit der Coloniſten zu 


bemächtigen. 


Warſchauer Plauderei. 


Das große Ereigniß der Woche war das Gars | 


todzer Tageblatt 


mitee, denn dieſelben hatten ganz den Kopf ver⸗ 
loren. Anſtatt eine Barriere zu ziehen und die 
Ausgabe der Gewinne an mehreren Stellen zu er- 
möglichen, ſtürmte das Publikum die ganze breite 
Front des Gebäudes und wenn nicht vor dem 
Gabentempel ein dicker Drahtzaun den Anprall 
aufgehalten hätte, ſo wären die Leute direkt in 
denſelben gedrängt worden. Die Polizei that ihr 
Möglichſtes, um Ordnung zu ſchaffen, jedoch war 
ſolches meiſt unmöglich. Mit einbrechender Dun⸗ 
kelheit wurde der Garten illuminirt. Die bunten 
Lampions hoben ſich ſehr effectvoll von dem dunk⸗ 
len Hintergrund ab, hier und da ſtrahlten die Ini⸗ 
tialen P. R. (Pogotowie Ratunkowie) in blauem 
und rothem Licht. Am ſchönſten ſah der kleine 
Weiher aus, in deſſen Waſſer ſich die blauen, 
rolhen und weißen Flammen der Lampions und 
einiger bengaliſcher Flammen ſpiegelten; beſonders 
ſchön ſah der Waſſerthurm aus, deſſen Waud von 
einem breiten Bande, gebildet aus farbigen Lam⸗ 
pions, geſchmückt war, in der Mitte ein rieſen⸗ 
großes P. R. Die electriſche Beleuchtung dagegen 
wollte uicht recht klappen. Die Zahl der Lampen 
war ungenügend, ebenſo der Scheinwerfer. Die 
Fontaine Lumineuse war an ſich ein recht glück⸗ 
licher Gedanke, jedoch fehlte es auch hier an der 
richtigen Ausführung. Wohl ſahen wir hin und 
wieder die Waſſermenge der Fontaine in verſchie⸗ 
denen Farben erjtiahlen, jedoch waren dieſelben 
unbedingt zu ſchwach und durch das ſtarke Licht 
der zahlreichen Glühlampen, die zur Dekoration 
der Gartenbeete dienten, die den äußeren Rand der 
Fontaine einfaſſen, beeinträchtigt. 

Noch ſei erwähnt, daß unter dem Titel 
„Kurjer dla Pogotowia“ eine Feſtſchrift verkauft 
wurde. Wohl ſelten wurden wir wohl ſo ent⸗ 
täuſcht, denn dieſes Blatt, auſtatt, wie es der Titel 
vermuthen läßt, einen Rechenſchaftsbericht über die 
Warſchauer Rettungsgeſellſchaft und einen Appell 
an die Herzen und Geldbeutel der Leſer, doch recht 
reichlich zu den Fonds derſelben beizuſteuern, ent⸗ 
hält dieſes Machwerk, eine Sammlung von Witzen 
ohne Witz und ſonſtigen durch Wortſpiele auf 
Effect berechneten geiſtigen Apergus ohne Geiſt. 
Derartige Erzeugniſſe paſſen vielleicht für ein 
Carnevalsfeſt, wo man felbſt der tollſten Laune 
die Zügel ſchießen laſſen kann, aber nicht für ein 
Gartenfeſt, deſſen Zweck ein äußerſt ernſter iſt. Auch 
bei dem Publikum fand der „Kurjer Pogotowia“ 
keinen Anklang, denn Wege und Beete waren bald 
mit Exemplaren dieſes Blättchens beſät. 

Als gegen 10 Uhr das Gedränge am Gaben⸗ 
tempel noch immer nicht nachließ und die Stu: 
denten, die ſich mit Vertheilung der Gewinne be— 
faßten, ſchon ganz den Kopf verloren hatten, 
wurde die Vertheilung der weiteren Gewinne auf 
den nächſten Tag verſchoben. 

Zum Schluß müſſen wir noch erwähnen, daß 
an 4 Stellen Militärorcheſter concertirten. In 
den ſpäteren Abendſtunden tanzten Kinder und 
junge Mädchen zu den Klängen der Muſik, und 


nachdem erſt der gewaltige Menſchenſtrom ſich ver⸗ 


laufen, war der Aufenthalt im Garten 


ein 


ſehr 


angenehmer. 


tenfeſt zum Beſten der freiwilligen Rettungsgeſell⸗ 


ſchaft. Nachdem bereits in voriger Woche 
Vorbereitungen im Sächſiſchen Garten getroffen 
und das Feſt auf Sonnabend feſtgeſetzt war, machte 
Jupiter Pluvius ein gar zu trübes Geſicht, ſodaß 
die Sache zu Waſſer wurde. So fand denn das 
Feſt am Donnerſtag ſtatt. Von 3 Uhr an waren 
die Eingänge zum Garten geſperrt bis auf die 
Pforte am Sächſiſchen Platz, an der Marszal⸗ 
kowska und am Eiſernen Thor und hier war der 
Zutritt nur gegen Erlegung von 40 Kop. Ein⸗ 
trittszeld für Erwachſene und 20 Kop. für Kin⸗ 


alle 


der geſtattet. Der Garten ſelbſt bot ein recht feſt⸗ 


liches Bild dar. Zu beiden Seiten 
promenade waren Zelte aufgeſchlagen, 
Damen der Geſellſchaft alle Künſte 
dung und Coquetterie aufboten, um recht viel 
Mette zu der Tombola zu verkaufen. Dieſelben 
köſteten 30 Kop. und berechtigten den Inhaber, 
ein Mal in das Glücksrad zu greifen. Auf ein 
jedes Billet entfiel ein Gewinn. Der Hauptge⸗ 
winn war ein Pferd, ferner kamen Pfauen, Gänſe, 
Enten und verſchiedene mehr oder weniger über⸗ 
flüſſige Sächelchen zur Verlooſung. Anfangs ging 
die Sache auch ganz glatt von Statten, aber gegen 
5 Uhr war der Garten von einer ſo gewaltigen 
Menſchenmenge beſucht, — es mochten wohl 
20— 22,000 Perſonen fein, daß das 
Gedränge geradezu lebensgefährlich wurde. Kin⸗ 
der wurden von ihren Eltern losgeriſſen und ver⸗ 
loren ſich im Gedränge. Nur mit größter Mühe 
konne man vorwärts kommen. Viele Leute wollten 
gern den Ausgang erreichen, aber der Strom des 
eu zukommenden Publikums und die Zahl der 
Banngäfte vor den Thoren hemmten den Verkehr 
in gefährlicher Weiſe. Wir ſahen gegen 6 Uhr 
eine Geſellſchaft von etwa 30 Perſonen abgehetzt, 
müde und nur von dem Wunſche beſeelt, den 
Garten zu verlaſſen, dem Thore an der Zabia= 
Straße zueilen. Der wachehabende Poliziſt konnte 
edoch Niemand hinauslaſſen, da das Thor abge⸗ 


der Haupt⸗ 
in denen 


chloſſen und er nicht im Beſitz des Schlüſſels 
war. So mußten denn die armen Leute wieder 


zurück in das Gedränge, um anderswo ihr Glück 
zu verſuchen. 

Das Hauptgedränge war an dem Glückstem⸗ 
pel, der in der Milchwirthſchaft neben dem kleinen 
Kurgarten Hk Das Gedränge und 


en. 1 war, 
die Uubrdnung, die hier herrſchte, ſpottet jeder Be⸗ 


ſchreibu Ohne Rückſicht auf Damen und Kin⸗ 
et zu ehmen, drängte ſich das Volk 10 um 
die Gehn Es iſt als 


in Empfang zu ehmeng. 
ck anzuſehen, 5 es nicht zu ernſthaf⸗ 
fällen an dieſer Stelle kam, und dieſes 
ncht ein Verdienſt der Herren dom Co⸗ 


der Ueberre⸗ 


— . — —— ͥũbꝗↄ' - !;!.—] ! — ę(— 


Wir wollen wünſchen, daß der Ertrag des 
Feſtes ein ſehr reichlicher war und daß dem Fonds der 
ſo menſchenfreundlichen Inſtitution der Warſchauer 
Geſellſchaft für freiwillige ärztliche Hülfeleiſtung 
ein ſo bedeutender Ertrag von dem Feſte zu⸗ 
fließen möge, daß dieſe Geſellſchaft noch in höherem 
Maße wie bisher ihrer ſo ſegensreichen Aufgabe 
nachkommen möge. 

J. E. L. 


Tageschronik. 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß der Empfang der Rekruten in 
der Lodzer Kreis⸗Wehrpflichts⸗Commiſſion im 
Schützenhauſe vom 3. (15.) bis zum 12. (24.) 
November ſtattfindet. Alle jungen Leute, die am 
1. Oktober das einundzwanzigſte Lebensjahr erreicht 
haben, d. h. zwiſchen dem 1. Oktober 1877 und 
dem 1. Oktober 1878 (neuen Stils) geboren ſind, 
haben ſich, ohne beſondere Aufforderungen abzu⸗ 


warten, am 3. (15.) November um acht Uhr 


Morgens in der genannten Behörde zur Looſung 
einzufinden. 

Gegenwärtig werden alle dienſtpflichtigen jun⸗ 
gen Leute aufgefordert, ſich mit ihren Legitima⸗ 
tions⸗Büchlein im Magiſtrat zu melden, wo ihre 
Familienverhältniſſe, die ſich feit Aufſtellung der 
Einberufungsliſten verändert haben könnten, und 
die Identität der Perſönlichkeiten feſtgeſtellt und 
ein jeder von ihnen mit allen Vorſchriften über 
die bevorſtehende Looſung bekannt gemacht werden 
wird. 

Die ärztliche Beſichtigung der Rekruten und 
die Annahme zum Dienſt beginnt am Tage nach 
der Looſung mit den im vorigen Jahr Zurückge⸗ 
ſtellten (die grüne Billete haben), worauf die Be⸗ 
ſichtigung der Rekruten des diesjährigen Jahrgangs 
nach der Reihenfolge ihrer Loosnummern folgt. 

Bei der Stellung müſſen die jungen Leute 
ihre Legitimations⸗Büchlein, die im vorigen Jahr 
Zurückgeſtellten außerdem noch ihre grünen Bil⸗ 
lete bei ſich haben. Die auf Grund eines Paſſes 
in Lodz lebenden jungen Leute aus anderen Gegen— 
den müſſen ſich am 15. (27.) Oktober an den 
Ort, wo fie angeſchrieben find, begeben. 

Wer ſich ohne zwingende Gründe nicht zur 
Beſichtigung ſtellt, unterliegt der Verantwortlichkeit 
auf Grund des Art. 250 des Wehrpflichts⸗Ge⸗ 
ſetzes. 

— Ueber eine Eiſenbahn⸗Kataſtrophe, 
die am Sonntag Abend gegen 7¼ Uhr bei der 
Station Ruda Guzowska ſiattgefunden hat, wird 
uns von dort Folgendes mitgetheilt: Unweit der 
genannten Station ſtieß der Lokalzug Warſchau⸗ 


zum Import 


— ————— ——-ꝓę — 


Skierniewice mit einer manövrirenden Lokomo⸗ 
tive zuſammen und war der Stoß ein ſo gewal⸗ 
tiger, daß beide Locomotiven arg beſchä digt und 
die beiden nächſten Waggons des Perſonenzuges 
vollſtändig zertrümmert wurden. Beide Maſchini⸗ 
ſten und der Gehülfe des einen Maſchiniſten ſind 
todt. Von den Paſſagieren, die ſich in den hin⸗ 
teren Waggons befanden, ſoll Niemand verletzt 
ſein, jedoch ſind officielle Nachrichten hierüber noch 
nicht vorhanden. Da beide Geleiſe mit den Trüm⸗ 
mern bedeckt waren, ſo war der Verkehr von und 
nach Warſchau bis geſtern Morgen um 8 Uhr un: 
terbrochen und mußten die von Sosnowice und 
Alexandrowo nach Warſchau reiſenden Perſonen 
in Koluszki und Skierniewice bleiben. Hier kam 
der erſte Zug von Warſchau geſtern Mitlag 
12 Uhr 15 Minuten an, 

— Reglement über den Durchlaß 
ausländiſcher Medikamente. Die Geneh⸗ 
migung zum Durchlaß ausländiſcher Medikamente 
wird vom Medizinalkonſeil auf Grund der nach⸗ 
ſtehenden, vom Miniſter des Innern nach Einver⸗ 
nehmen mit dem Finanzminiſter beſtätigten Re⸗ 
geln ertheilt: 

1) Der Medicinalkonſeil läßt ſich auf eine 
Prüfung der zur Einfuhr beſtimmten Medika⸗ 
mente nur in dem Falle ein, wenn eine delaillirte 
Beſchreibung ihrer Beſtandtheile vorgeſtellt wor⸗ 
den iſt. 

2) Ausländiſche zuſammengeſetzte Medikamente 
können zum Import zugelaſſen werden, wenn laut 
Art. 555 d. Med. Stat Sw. Sak. Bd. XIII, 
Ausg. v. J. 1892 in ihiem Beſtande keine ſchäd⸗ 
lichen oder giftigen Stoffe enthalten ſind und 
wenn zu ihren Beſtandtheilen nicht Stoffe gehören, 
die jo ſchnell dem Verderben ausgeſetzt find, daß 
das Medikament in den Mehrzahl der Fälle be⸗ 
reits in bedeutend veränderter Geſtalt in den Be⸗ 
ſitz des Konſumenten gelangt. 

3) Vor der endgiltigen Entſcheidung der 
Frage über den Durchlaß eines Medikaments ver⸗ 
gewiſſert ſich der Medizinalkonſeil mittelſt chemi⸗ 
ſcher Analyſe über ſeine Beſtandtheile. 

Anmerkung. Eine chemiſche Unterſuchung 
wird nur in dem Falle nicht vorgekommen, wenn 
der Petent die Akte der chemiſchen Analyſe des 
beſtimmten Medikaments vorſtellt, 
die zudem von einer ſolchen ruſſiſchen oder aus⸗ 
ländiſchen Juſtitution ausgeführt iſt, deren Kom⸗ 
petenz vom Medizinalkonſeil anerkannt wird. 

4) Bei Genehmigung des Imports kompli⸗ 
cirter Medikamente führt der Medicinalkonſeil 
jedes Mal an, ob das zum Import zugelaſſene 
Medikament ausſchließlich aus Apotheken oder 
außer dieſen, auch aus Apothekerläden verabfolgt 
werden kann. 

5) Jedes zum Import zugelaſſene auslän⸗ 
diſche zuſammengeſetzte Medikament wird vom 
Mediziualkonſeil im „pan. BBer.“ im „BBer. 
Dun“ und in dem vom Medizinaldepartement 
herausgegebenen „Bhernunt odmeergennof ru- 
rien, CyAeÖHoÄ u npaxrndeckoi Megununn“ 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

6) Die zum Import zugelaſſenen oder ver⸗ 
botenen ausländiſchen zuſammengeſetzten Medika⸗ 
mente werden in die entſprechenden Verzeichniſſe 
eingetragen. Dieſe Verzeichniſſe werden alljährlich 
vom Medicinalkonſeil revidirt und ſodann alljähr⸗ 
lich, nicht ſpäter als zum 1. März dem Zolldepar⸗ 
tement zum Veröffentlichung übergeben. 

— Kaufverträge auf Abzahlung. In 
letzter Zeit hat ſich der Verkauf von verſchiedenen 
Gegenſtänden auf Abzahlung mehr und mehr eut⸗ 
wickelt, wobei aber mit dieſer Handelsart auch 
Mißbrauch getrieben wird. Im Geſetz ſind Ver⸗ 
träge auf Abzahlung nicht vorgeſehen und ſo kann 
der Verkäufer in den Verträgen unbillige Bedin⸗ 
gungen ſtellen. Eine viel angewandte Bedingung 
iſt die, daß der Käufer verpflichtet wird, im Falle 
der Nichtentrichtung einer Theilzahlung den erhan⸗ 
delten Gegenſtand dem Verkäufer zurückzugeben, ohne 
dabei berechtigt zu ſein, die bereits eingezahlten 
Raten oder — ſollte die Benutzung des Gegen⸗ 
ſtandes in Anrechnung gebracht werden — einen 
Theil derſelben zurückzufordern. Jetzt iſt im Fi⸗ 
nanzminiſterium ein Geſetz für Kaufverträge auf 
Abzahlungen ausgearbeitet worden, wodurch derar⸗ 
tiger Fandel eine ſtrenge Regelung findet. Das 
Geſetz ſichert dem Käufer das Recht, ſeine einge⸗ 
zahlten Raten im Falle eines Abbruchs des Ver⸗ 
trages unter Abzug eines angemeſſenen Betrages 
für Benutzung des Handelsgegenſtandes wiederzu⸗ 
erlangen und garantirt auch dem Verkäufer die 
Beitreibung aller vereinbarten Raten vom Käufer, 
ſofern dieſer den gekauften Gegenſtand veräußert 
hat. In den Verträgen müſſen der reale Werth 
des Handelsobjectes, der beiderſeits vereinbarte Ver⸗ 
kaufspreis und die Friſten und Summen der Ra⸗ 
tenzahlungen genau angegeben und beſtimmt ſein. 
Eine Couventionalpön für Ratenzahlungen darf 
für je eine Rate nicht den Betrag derſelben über⸗ 


ſteigen. Vereinbarungen anderer Art ſind ver⸗ 
boten. 

— Unfall. In dieſen Tagen fuhr der 
Kutſcher eines mit Brettern beladenen Wagens, 


Wladyslaw Orend, ſo unvorſichtig in das Thor 
des Hauſes M 28 in der Juliusſtraße ein, daß 
der Wagen umfiel und er ſelbſt unter die Bretter 
gerieth und ſich den rechten Unterſchenkel brach. 
Der Verunglückte mußte ins Hoſpital des Rothen 
Krenzes geſchafft werden. 

— Der Kirchengeſangverein der St. 
Johannis Gemeinde beging am Sonntag 
ſeineu funfzehuten Jahrestag mit einer hübſchen 
geſelligen und erbaulichen Feier, die in dem aus 
dieſem Anlaß feſtlich geſchmückten Vereinslokal 
ftatifand und um ſieben Uhr Abends ihren Anfang 
nahm. Trotz der mit ihren Damen zahlreich er— 
ſchienenen Mitglieder und der geladenen Gäſte er⸗ 
wies ſich der Saal doch, entgegen allen Befürchtun⸗ 


der Priſtaw⸗Gehülfe 


um 


| 
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gen, als vollkommen ausreichend. An der Ehren⸗ 
tafel hatten der Präſes und Vicepräſes des 
Vereins, die Herren Paſtoren Angerſtein und 
Manitius, Herr Hilfsprediger Dietrich, die Herren 
Paſtoren Gundlach und Hadrian, die Repräſen⸗ 
tanten des Geſangvereins der Trinitatis⸗Gemeinde, 

r Nikolajew und andere geladene 
Gäſte Platz genommen. Am Ende des Saales 
war ein Podium aufgeſchlagen, deſſen eine Hälfte 
die neueſte Acquiſition des Vereins, ein aus dem 
Magazin der Gebr. Koiſchwitz ſtammender ſchöner 
Flügel, einnahm, während die andere Hälfte für 
den Chor freigelaſſen war. Hier ſchaarten ſich 
etwa um 8 Uhr die Sänger um ihren Dirigenten 
und eröffneten das Feſt mit dem Choral Ein 
feſte Burg iſt unſer Gott“ und einer von Hrn. 
Chormeiſter Wirth zum Reformationsfeſt compo⸗ 
nirten Cantate; Herr Paſtor Angerſtein hieß die 
Verſammlung mit kurzen, in ein Tiſchgebet aus⸗ 
klingenden Worte willkommen und der Schrift⸗ 
führer verlas das Protokoll der letzten Sitzung 
deren Beſchlüſſe von der Verſammlung einſtimmig 
gutgeheißen wurden. Altem Brauche treu hielt 
Paſtor Angerſtein dann einen Vortrag über einen 
Choral, und zwar hatte er diesmal das Lied Dir 
Dir, Jehovah, will ich fingen” gewählt, über deffen 
Verfaſſer, Bartholomäus Graffelius, feine Schick⸗ 
ſale und Thätigkeit der Vortragende intereffante 
und erbauliche Mittheilungen machte. Daran 
ſchloß ſich eine lange Reihe von Feſtreden und 
Toaſten, in denen neben dem Ernſt auch Humor 
und gute Laune zu ihrem Recht kamen. Herr 
Jende brachte ein Hoch auf den Präſes, Hrn. 
Paſtor Angerſtein, aus, der an dieſem Tage auf 
volle fünfzehn Jahre ſegeusreicher Thätigkeit an 
ſeiner Gemeinde und als Leiter des Vereins zurück⸗ 
blicken könne, letzterer antwortete mit einem Hoch 
auf den Geſangverein, ſeine Vorſteher und den 
Dirigenten; Hr. Paſtor Gundlach betonte in 
einer Anſprache das ſeit kurzem zwiſchen den bei⸗ 
den Kirchengeſangvereinen unſrer Stadt herrſchende 
gute Einvernehmen; von Gefühlen der Freund⸗ 
ſchaft und Eintracht geleitet und getragen, ſollten 
beide Schweſtervereine in edlem Wettſtreit trachten 
der Erfüllung ihrer hohen Aufgabe näher zu kom⸗ 
men. Es folgten dann Hochs auf den Geſang⸗ 
verein der Trinitatis⸗Kirche und ſeine Vorſteher 
auf die anweſenden Damen, Hrn. Chormeiſter 
Wirth, Herrn Nikolajew, die Verkreter der Preſſe 
und viele andere. 

1 Daß den Gäſten die Zeit nicht lang werde 
dafür war, abgeſehen von leiblichen Genüſſen, durch 
eine Reihe von muſikaliſchen Darbietungen geſorgt 
unter denen Chorgeſang, Quartett, Duett und vier⸗ 
händiges Clavierſpiel vertreten waren. So ent⸗ 
ſchwand der Abend ſchnell und angenehm, 


5 l nur zu 
bald mahnte die vorgerückte Stunde zum Aufbruch 
und mit lebhaftem Bedauern trennten ſich die 


Feſtgenoſſen, die angenehme Erinnerung an einen 
froh und genußreich verbrachten Abend mit auf 
den ee nehmend. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei es uns ge 

einige Mittheilungen über N Teatr de 
Vereins im verfloſſenen Jahr anzuknüpfen. Zu 
Anfang desſelben zählte der Verein 140 Mit⸗ 
glieder, zu denen im Lauf des Jahres 25 neue 
hinzukamen, während 6 durch Sterbefall oder Aus⸗ 
tritt aus dem Verein ausſchieden, ſodaß die Zahl 
der Mitglieder gegenwärtig 159 beträgt. Die Ver⸗ 
waltung und Leitung dez Geſangvereins lag in 
den Händen folgender Herren: Präſes Paſtor 
Angerſtein, Vicepräſes Paſtor Manitius, Vorſteher 
C. Jende, J. Steigert und J. Hornung, Dirigent 
A. Wirth, Kaſſirer X. Kaller, Schriftführer F. 
Silkaln, Archivare T. Stengel und R. Lamp. 
Im Berichtsjahr hielt der Verein elf gewöhnliche 
Monatsſitzungen und eine Generalvetſammlung 
ab und betheiligte ſich durch Geſangsaufführungen 
an ſämmtlichen Kirchenfeſten, zwei Trauungen und 
zwei Beerdigungen. Die Einnahmen betrugen 
1052 Rbl. 55 Kop., die Ausgaben 1194 Ro. 


58 Kop., der gegenwärtige Caſſenb 
10 Kopeken. 9 ſſenbeſtand 36 Rbl. 
Am 


— Bauunfall. Sonntag um ha 
zehn Uhr Vormittags ſtürzte aus IHN 2 
Urſache in dem im Bau begriffenen dreiſtöckjgen 
Hauſe von Wladimir Ilnickt an der Ecke der 
Neuen h Promenaden⸗ und Rozwadowska⸗Straße 
ein Pfeiler ein. Durch den Unfall iſt dem 
Beſitzer ein Schaden von etwa 500 Rbl. ent⸗ 
E W ae wurde von dem Vorfall 
benachrichtigt und hat eine fachmännf Beſichti⸗ 
gung des 8 75 he A ee 
— Die nächſte ordentliche Sitzun 
techniſchen Sektion der Peter den 
zur Förderung des ruſſiſchen Handels und Ge⸗ 
e oe 5 a den 13, Dftober im 

rand Hotel ſtatt. Die Tage f 

felge at gesordnung umfaßt 
1. Vertrag des Herrn L. Golz über „Syſteme 

und Bedeutung der Sicherheits⸗Vorrichtun, | 

elektriſchen Sıftallationenn En at‘, 
2, laufende Angelegenheiten. 

„„— Die Urheber der feinerzeit mitgetheilten 
Fälſchung von Warſchauer Pfand: 
briefen find jetzt von der Polizei entdeckt und 
arretirt worden, ein gewiſſer A. Sobaczynski, A. 
Bartnicki und zwei Brüder Wozniak. Man hat 
bei ihnen ſieben gefälſchte Pfandbriefe zu 500 
Rbl. gefunden und in der Wohnung des einen 
der Verbrecher eine ganze Fälſcherwerkſtatt ent⸗ 
1 1 1 a behaupten, im ganzen 
nur apiere für 5000 Rbl. i 
in haben, to. in Umlauf geſetzt 

u Schornſteinbrand. Am Sonntag 
Morgen fand um 104 Uhr im Hauſe Petrikauer⸗ 
Straße M 117 ein Schornfteinbrand ſtatt. Die 
ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges wurde ohne 
1 requirirt, kam aber nicht in Thã⸗ 
igkeit. 
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— Am Sonntag Abend gegen 7 Uhr kehrte 
eine große Prozeſſion von Mitgliedern der katho⸗ 
liſchen Kreuz⸗Gemeinde vom Ablaß aus Lagiewniki 
zurück. Während ſonſt bei ähnlichen Anläſſen ſtets ein 
wüſtes Gedränge herrſcht, ging dieſe Prozeſſion, der 
ein Muſik⸗Chor voranfchritt, in muſterhafter Ord⸗ 
nung, ſodaß jedes Gedränge vermieden wurde. 

— In der höchſt comfortabel eingerichteten 
Badeanſtalt des Herrn Rudolf Beutler, 
Widzewska⸗ und Glöwnaſtraße Nr. 120 find die 
Preife bedeutend ermäßigt worden, ſodaß beiſpiels⸗ 
weiſe ein ruſſiſch⸗römiſches Dampfbad mit Maſſage 
nur 75 Kopeken koſtet. Ferner giebt es dort ges 
wöhnliche Dampfbäder, Wannenbäder zu drei ver⸗ 
ſchiedenen Preiſen, Douchen, ſowie Schwimmbäder 
und Dampfbäder ſpeciell für Da⸗ 
men Dienſtags und Donnerſtags. 

— Der bekannte hieſige Violin⸗Virtuoſe 
Herr Stanislaw Taube giebt morgen, Mitt⸗ 
woch, Abend im Victoria⸗Theater ein Concert, bei 
welchem die Damen Wanda Biernacka und Valerie 
Stogniewska mitwirken, während der Pianiſt Herr 
Siegmund Biliuski das Accompagnement über⸗ 
nommen hat. Unter den Piecen, die Herr Taube 
zum Vortrag bringen wird, ſind namentlich das 
G⸗Moll⸗Concert von Bruch, die Fautaſie aus 
„Carmen“ von Saraſate und die D⸗dur⸗Polonaiſe 
von Wieniawski muſikaliſch ſehr werthvoll. 

— Thalia⸗Theater. Wie alle deutſchen 
Bühnen, ſo hatte auch die Direction des Thalia⸗ 
Theaters am Sonntag eine Straußfeier arrangirt 
und anläßlich derſelben die muſikaliſch werthvollſte 
Operette des Meiſters „Die Fledermaus“ 
angeſetzt. Die Aufführung dieſer Operette war eine 
recht gute. Frl. Opel beſitzt die für die Roſalinde 
erforderlichen ſtimmlichen Mittel und erntete 
für den Vortrag des Glanzſtückes dieſer Parthie, 
des Czardas, reichen Applaus; auch war ihr Spiel 
flott und ungemein liebenswürdig. Frl. Burk⸗ 
hardt bewies auch als Stuben mädchen Adele, 
daß ſie ein vorzügliches Soubretten⸗Talent beſitzt. 
Sie war ein allerliebſtes Kammerkätzchen von 
ſprudelndem Humor, eleganten Manieren und ſelbſt 
natürlich graziös in den Momenten, wo ſie mit 
ſtärkeren Farben aufträgt. Frl. Jungmann 
(Prinz Orlowski) hatte ſich in ein recht unkleid⸗ 
james Coſtüm geſteckt und genügte überdies ſo⸗ 
wohl geſanglich als auch darſtelleriſch beſſeren Ans 
ſprüchen nicht. Als Eiſenſtein trat zum erſten 
Male Herr Oberregiſſeur Pät' in Action. Ob⸗ 
wohl ſichtlich etwas indisponirt, war genannter 
Herr doch vom erſten Augenblick an dem geſamm⸗ 
ten Publikum ſehr ſympathiſch. Er geſtaltete 
feinen, Eiſenſtein als Lebemann von kadelloſen 
Allüren und belebte ihn mit ſo viel geſundem 
Humor und ſo prächtiger, liebenswürdiger und 
nicht aufdringlicher Komik, daß wir ihm die vollſte 
Anerkennung zollen können und die Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, Herrn Päts recht oft auf der Bühne 
zu ſehen. Mit den geſanglichen Leiſtungen des 
Herrn Stein (Alfred) darf man ſich zufrieden 
erklären. Auf ſeinen Habitus aber hätte Herr 
Stein etwas mehr Sorgfalt verwenden müſſen; 
er ſah neben Frl. Opel doch gar zu winzig und 
dürftig aus, als daß er hätte glauben machen 
können, die Dame würde ſich — trotz ſeines hohen 
C — in ihn verlieben. Herr Frenzel war 
ein ganz vortrefflicher Gefängnißdirector Frank und 
Herr Dumont hatte als Froſch die Lacher auf 
ſeiner Seite. Die Chöre gingen gut und Herr 
Kapellmeiſter Schirmer leitete das Occheſter 
ſowie die ganze Vorſtellung vortrefflich. Die ſehr 
hübſch arrangirte Schluß⸗Allegorie, in welcher der 
Meiſter Strauß von den Hauptfiguren ſeiner Ope⸗ 
retten umgeben erſcheint, wurde lebhaft applaudirt 
und ſomit können wie im Großen und Ganzen 
über einen recht genußreichen Abend quittiren 
und einen Beſuch der heutigen Wiederholung dieſer 
Vorſtellung angelegentlichſt empfehlen. —f. 

— Der Ballonaufitieg des Luftſchiffers 
Herren Erneſlo Vittolo konnte des ſtarken Stur⸗ 
mes wegen nicht ſtattfinden. 

— Auf das heute Abend im Saale des 
Grand⸗Hotel ſtattfindende Concert des Böh⸗ 
miſchen Streich⸗Quartetts, deſſen Reiner⸗ 
trag für das Hoſpital und das Ambulatorium des 
Rothen Kreuzes beſtimmt iſt, machen wir hierdurch 
nochmals in empfehlendem Sinne aufmerkſam. 

— Der Reſteverkauf in dem Geſchäft 
von Goldberg K Roſenfeld, Petrikauerſtraße Nr. 
45 hat begonnen. 

— Uunbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: 

M. A. Wolski aus Wilna, L. Jakimbwicz 
aus Petrokow, Iſraelowicz aus Pinsk, L. Bartho⸗ 
lome und W. Schmückow, beide aus Odeſſa, G. 
Lißner aus Warſchau, G. S. Sobolewski aus Pe⸗ 
tersburg, Mieczinowski aus dem Poſtwagen, E. 
Müller aus Warſchau, M. Ch. Roſenberg aus 
Amerika, G. Hoffmann aus Witebsk, M. Fahl⸗ 
mann aus dem Poſtwaggon, F. Nelken aus War⸗ 
ſchau, E. M. Lütow und Ch. G. G. Friedmann, 
beide aus Petersburg. S. Braunſtein aus Char⸗ 
kow, J. Wolberg aus Frankfurt, M. Filipp und 
Fabrikant Taube, beide aus Saratow. 

II. Offene Briefe: 

A. Chaskelis und P. Hilsberg, beide aus 
Warſchau, M. Kaffemann aus Petrikau, M. W. 
Wilk aus Schlobin, Borladski aus dem Poſtwag⸗ 
gon, Maikaper aus Warſchau, Sch. Juszkiewicz 
aus Lowicz, N. Richlit aus Odeſſa, J. Borneß 
aus Zaryein, J. E. Goldberg aus Biala-Zerkow, 
M. Jablonowski aus Nowo⸗Radomsk. 


Neueſte Nachrichten. 


Frankfunt a. M. 7. October, In Schöll⸗ 
krippen wurden in den Höchſtſchen Kupfergruben 
ſieben Arbeiter verſchüttet und getödtet. 
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Lodzer Tageblatt. 
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Wien, 7. October. Die Rechte will dem 
berechtigten Wunſche der Linken, ihr eine Stelle 
im Prafidium einzuräumen, durch Wiederwahl des 
bisherigen Präſidiums eutgegentreten. 

Prag, 7. October. Bei der Coutrolver⸗ 
ſammlung in Kladno meldeten ſich drei Reſervi⸗ 
ſten ſtatt mit dem vorſchriftsmäßigen „hier“ mit 
dem czechiſchen „zde“. Der Hauptmann befahl ſo⸗ 
fort deren Verhaftung. 

Laibach, 7. October. Zwei deutſche Stu⸗ 
denten wurden geſtern von floweniſchen Studenten 
und einer größeren Volksmenge auf offener Straße 
überfallen und mißhandelt. Die Deutſchen konn⸗ 
ten nur durch ein ſtarkes Polizeiaufgebot aus 
den Händen der wüthenden Slowenen befreit wer⸗ 
den. 

Mähriſch⸗Schönberg, 7. October, 
Der Gemeinderath beſchloß einſtimmig die Be⸗ 
nennung einer Hauptſtraße mit dem Namen 
„Bismarckſtraße“. 

Pie ſt, 7. October. Die Trauerfeier für die 
arader Märtyrer iſt im ganzen Lande ohne Stö⸗ 
rung verlaufen. Beſonders feierlich geſtaltete fie 
ſich in Arad ſelbſt. 

Heft, 7. October. Im Nationaltheater kam 
es bei der geſtrigen Abenddvorſtellung zu einer 
peinlichen Scene, weil ein Hörer der Landesſchau⸗ 
ſpielſchule inmitten der Vorſtellung auf die Bühne 
ſprang und laut gegen die Abhaltung der Vor⸗ 
ſtellung am Tage der Nationaltrauer für die ara⸗ 
der Märtyrer proteſtirte. 

Paris, 7. Okt. Das Blatt „Patrie“ veröffent⸗ 
lichte ein Telegramm vom Richter Grosjean aus 
Spaa. Dasſelbe lautet: „Seit dem 4. Auguſt aus 
Frankreich abweſend, befinde ich mich ſo wenig 
auf der Flucht und bin ſo wenig beſorgt, daß ich 
morgen nach Paris zurückkehren werde. Weder am 
22. noch an ſonſt einem anderen Tage fand bei 
mir ein Eſſen ſtatt, an welchem der frühere Kriegs⸗ 
miniſter Cavaignac, Beaurepaire u. ſ. w. theilge⸗ 
nommen. Ich habe niemals die Ehre gehabt, dieſe 
Herren bei mir zu empfangen. Die Beſchuloigun⸗ 
gen ſind ebenſo lächerlich, wie ſchändlich.“ 

Paris, 7. October. Infolge zahlreicher Zu⸗ 
rückſtellungen bei der diesjährigen Rekrutirung iſt 
das im nächſten Monat heranzuziehende Rekruten⸗ 
contingent um 23 000 Mann hinter jener Ziffer 
zurückgeblieben, welche als Grundlage für die Er⸗ 
richtung der vierten Bataillone dienen ſollte. Dieſe 
Reform iſt vorläufig vom Programm des Kriegs⸗ 
miniſteriums abgeſetzt. — In Marfeille jchiffen 
ſich morgen hundertoierzig engliſche Officiere nach 
Südafrika ein. 

London, 7. October. John Morle 
geſtern Abend eine Rede in Carnarvor. Er 
kläte, wenn der Krieg vor 
des Parlaments ausbreche, würde er die Politik, 
die dazu geführt habe, nicht unterſtützen. Die ge⸗ 
genwärtige Kriſis ſei herbeigeführt worden durch 
eine ungerechte Diplomatie und die wahnſinnigen 
Rathſchläge der Kriegspartei und ihrer Preßor⸗ 
gane. 

Der Kriegscorreſpondent des „Daily Tele⸗ 
graph meldet aus Ladyſmith: Die britiſchen Stel⸗ 
lungen daſelbſt und in Glencoe unweit Dundee 
ſeien in den letzten zwanzig Stunden weſentlich ver⸗ 
ſtärkt worden. Das Zaudern der Buren, die Of⸗ 
fenſive zu ergreifen, ſei den mangelhaften Patro⸗ 
nen und dem Mangel an Transportmitteln zuzu⸗ 
ſchreiben. Die Buren ſeien gutgeführten britiſchen 
Truppen nicht gewachſen; zu ihrer Bekämpfung 
ſei ein großes Heer regulärer Truppen nicht er⸗ 
forderlich. (22) 

London, 7. October. Die politiſche Lage 
iſt unverändert. Es verlautet, Jouberts fortgeſetzte 
Unthätigkeit an der Grenze von Natal ſei theils 
dem Sträuben des Orauſe-Freiſtaates, ſich activ 
an den kriegeriſchen Operationen gegen England 
zu betheiligen, theils der Hoffnung, daß ein 
Ausgleich in der Frage der britiſchen Oberherrſchaft 
doch noch möglich ſei, zuzuſchreiben. 

London, 7. October. Aus Mafeking, den 
5. d. Mts., meldet die „Times“: Die Bewegung 
der Buren an der Weſtgrenze Transvaals wächſt. 
Die Lage iſt acut. Ein Commando unter Füh⸗ 
rung Cronjes in Stärke von 6000 Mann mit 
Artillerie ſleht in der Nähe von Ramathlabana 
bei der Rooigrund Bouws Farm. > 

London, 7. October. Zur Meldung des 
amtlichen Journals vom geſtrigen Eiutreffen des 
deutſchen Feldjägerleulnants bei der Königin in 
Balmoral ſagt Reuter's „Finanz⸗Chronik“, fie 
beträfe die Ueberreichung eines Handſchreibens des 
deutſchen Kaiſers, was angeſichts der Lage hoch⸗ 
bedeutfam ſei. Geſtern wurde Buller in Abſchieds⸗ 
Audienz empfangen. Die Lage wird bei vollſtän⸗ 
digem Mangel poſitiver Nachrickten allgemein für 
ruhiger gehalten, weshalb auch die Börſe weſentlich 
befeſtigt ſchloß. Die Anſicht überwiegt, daß 
eine überſtürzte Action beiderſeits nicht zu er⸗ 
warten ſei. 

London, 7. Oktober. Hier ſpielten ſich 
bewegte Scenen bei Abgang der Truppen von der 
Waterloo⸗ Station ab. Ein Sonderzug mit Ofſi⸗ 
cieren und Krankenpflegeriunen fuhr ab; damit 
reiſte auch Major Prinz Chriſtian Victor von 
Schleswig⸗Holſtein. Der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin von Schleswig⸗Holſtein begleiteten ihn an 
den Zug. General Buller kehrte aus Balmoral 
vom Beſuch der Königin zurück. Salisbury traf 
heute im Auswärtigen Amte ein. 

London, 7. October, Wie ein Telegramm 
aus Kapſtadt meldet, iſt der South African News 
aus Volksruſt telegraphirt worden: Oberſt Schiel 
und ein ſtarkes Detachement vom deutſchen Corps 
mit einer Section von Rand⸗Burghers find von 
Standerton aus abmarſchirt, um ſich den verſchie⸗ 
denen Freiſtaat-Commandos anzuſchließen. 

London, 7. Oktober. Aus Perth (Weſtauſt⸗ 
ralien) wird gemeldet: In der Kalgurli⸗Mine 
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fand ein ernfter Krawall ftatt ; 300 Bergleute 
griffen mehrere Pachten an und bemächtigteu ſich 
des Erzes, das ſie trotz ſtarker Polizeimacht, die 
ſie mit Hacken und Schaufeln zurückſchlugen, fort⸗ 
ſchafften. Die Regierung entſendet große Polizei- 
verſtärkungen. 

Belgrad, 7. October. Der Gendarmerie⸗ 
Hauptmann Giorgiewitſch, welcher von Kueſewitſch 
beſchuldigt worden war, ihn und den Präfekten 
Angelitſch zum Selbſtmord angeſtiftet zu haben, 
wurde vom Kriegsgericht freigeſprochen. 

Oporto, 7. Okt. Geſtern zog ein heftiges 
Gewitter über Oporto hin, welches großen Scha⸗ 
den verurſachte. Mehrere Perſonen wurden ge⸗ 
tödt et. 

Johannesburg, 7. October. Tauſende 
von Eingeborenen kommen gegenwärtig vom Lande 
in die Stadt. Die Behörden haben beſchloſſen, ſie 
durch Escorten wieder aufs Land bringen zu 
laſſen. Geſtern Abend betraten zwei Eingeborene 
den Laden eines jüdiſchen Kleinhändlers, ſtachen 
ihn in den Nacken und ' durchſchnitten ihm die 
Gurgel. In Eaſtrand find zwei jüdiſche Ladenbe⸗ 
ſitzer ermordet worden. Die Eingeborenen, beſon⸗ 
ders Kaffern, plündern alle Stellen, wo fie 
Schnapsvorräthe vermuthen. 


Telegramme. 


Berlin, 8. October. Die Königin von 
Holland und ihre Mutter, die Königin Wittwe, 
find heute Abend 7 Uhr 46 Min. auf dem Bahn⸗ 
hofe in Potsdam angekommen und werden im 
dortigen Stadtſchloß Wohnung nehmen. Das 
Kaiſerpaar hat die hohen Gäſte am Bahnhof 
empfangen und nach dem Stadtſchloß geleitet. Dort 
ſind die ſogenannten Oranien⸗Kammern für die 
Königinnen hergerichtet worden. 

Wien, 8. October. Das für den geſtrigen 
Tag geplante iſchechiſche Feſt zugunſten des tſche⸗ 
chiſchen Vereinshauſes in Wien wurde wegen 
deutſchnationaler Drohungen abgeſagt. 

Gablonz, 8. October. Auf Anregung 
des Exporteurs Lucke wurde die Abordnung eines 
franzöſiſchen Induſtrieunternehmens, welche ſich 
hier zum Studium der Glasinduſtrie 


von der Bezirkshauptmanuſchaft genöthigt, abzu⸗ 
N reiſen. 
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Paris, 8. October. 
aus Belfort angekommen. 
anzuge im Seuatspalaſte und hatte ein einſtündi⸗ 
ges Verhör vor der Staatsgerichts⸗Commiſſion. 
Das Verhör ift durch die Beziehungen Rogets zu 
Deroulede und dem gleichfalls vernommenen ehe⸗ 
maligen Verſailler Richter Grosjean motivirt. 
Roget verließ den Senatspalaſt, begleitet von 
einem Organ der öffentlichen Sicherheit. Nach 
einer Journalmeldung wäre die Vernehmung des 
Generals Lamy, vielleicht auch Pellieur' und Mer⸗ 
tiers, zu erwarten. Die Commiſſion wird ihre 
Arbeiten nächſte Woche beendet haben. Die 
Einberufung der Vollverſammlung des Senates 
als Staatsgericht wird unmittelbar darauf er» 
folgen. In den letzten 48 Stunden iſt die Com⸗ 
miſſion eines ſehr bedeutenden Materials habhaft 
geworden. 

London, 


General Roget 


8. Oktober. Der Standard 
meldet aus Johannesburg: Dreitauſend Einge⸗ 
borene verließen die Minen, dafür kamen vier⸗ 
hundert andere. Die erſte Abtheilung des irlän⸗ 
diſchen Corps ging zur Grenze ab, um gegen die 
Engländer zu kämpfen. In Johannesburg iſt 
große Aufregung; berittene Polizei durchreitet die 
Straßen. Die Corps, ſpeziell die Conſtabler, be⸗ 
ſtehen meiſt aus Deutſchen und Franzoſen, aber 
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aufhielt, 


ee 
Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründe 

nicht zugeſtellt werden: y 


* 
Lichtenſtein ans Suchodniew, Laski aus Pul⸗ 
tusk, Terakopiang aus Tiflis, Przedborski ans 
Riga, Maens aus Teſ chen, Müller aus Nowgorod⸗ 
Wolynsk, Ondurski aus Samara, Iſragel aus 
Nowoſybkow, Rublewski aus Petersburg, Roſen 
aus Witebsk, Roſenthal aus Griſchina, Wachsmann 
aus Berlin, Petrikauerſtraße N 49 aus Witebsk, 
Silberſtein aus Oſtroga, Jankowski aus Wieruſchon 
Dida aus Staſchew. = 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. 
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Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Lſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,87 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27% für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 


auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 


auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
m auf Amfterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
it 
Er erſchien im Civil⸗ | 
Goldmünze 


auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
um in umnbefchränfter Summe (1 


bl. 1/%, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 


Goldmünzen alter Prägung werden vou der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
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auch einige Engländer ſind darunter. Die Polizei⸗ 


truppe iſt angeworben, um mit der Ortspolizei 
zu cooperiren. Die Ferraira-Mine wird in vollem 
Betriebe erhalten. Die Regierung erklärte die Ab⸗ 
ſicht, das Gold aller Minen einzuziehen und den 
Direkloren nur ſoviel gemünztes Gold zu geben, 
um die Löhne zu bezahl en. 

London, 8. October. Nach einer Privat 
meldung aus Johannesburg haben die Kaf⸗ 
fern in Modderfontein große Mengen Dynamit 
geſtohlen. Die Uitländers, George Alber an der 
Spitze, formirten Polizeicorps zum Schuß der 
Bergwerke. 


Angekommene Freude. 


Grand Hotel, Herren: Motte aus Paris, Iwan; 
czyk aus Wloclawek, Stein aus Blalyſtok, Gigonow aus 
etersburg, Penerdzy aus Eupatoria, Herzig aus Reichen ⸗ 
berg, Kaufmann aus Czenſtochau, Roſenſtern aus Breslau, 
Engel aus Wien, Saljktein aus Minsk, Nowolenzki, Mei⸗ 
ſel und Fialkowski aus War ſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Auerbach aus Berlin, 
Preger aus Kaliſch, Szymanowski aus Kromolow, Ziegler 
aus Mainz, Piotrowski aus Skierniewice, Krafidi aus 
Mysztow, Waſſerzweig aus Petrifau, Hernes aus Lubicz, 
Braus aus Tomaſchow, Dzumuchadze aus Tiflis, Kowarsti 
aus Warſchau. 


Coursbericht. 
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NANYNIWJAN KALMUS, 


Marenatkowaka N 149 rög Pröinej w. Warssawie 
wykonywa] winelkio obstalunki 1 ontkowite urnadgenis 
atylowe, poriada a mebli po cenach pray - 


Nr. 235. 
DDr 
Loder Thalia ⸗Theater. * 
%% Stute, Dlenſtag, den 10. Oktober 1899. & 
05 Bei den bekaunten populären und tbeilweife halben 
10 Preiſen der Plätze. N 
1 BER. Sri fillich beleuchtetem Haufe. ng 2 
8 Wleder holung der: 23 
* Johann Strauß⸗Feier. . 2 
Zu Ehren dis Helmganges des Meiſters und anläßlich der Wiederkehr % 
* des Tages, an welchem vor 25 Jahren das berühmte Werk: „Die Fle⸗ % 
F 4 dermaus“ feinen Siegezlauf durch die ganze Welt nahm, als 


Jubiläums ⸗Vorſtellung 
mit vorangebendem Prolog, eigens für dieſen Tag gerichtet von 
Dr. Os car Blumenthal, geſprochen von Fräulein Melly Stollberg. 


Die Fledermaus. 


Große komiſche Operette in 3 Akten. 
— 3 iſchen dem 1. und 2. Akt Walzer: 
„An der ſchönen blauen Donau“ von Johann Strauß. 
Im 2. Akt: 
1. Puppentanz. Vöhmiſche Polka, ausgeführt von den Damen: 
Petersen, Werner, Puhlmann. 
2. Czardas. Ungariſcher Nationaltanz, ausgeführt von Frl. Lenz 
und Herrn dau. 
Zum Schluß des 3. Aktes: 


Große Allegorie, 
in welcher ohne Ausnahme ee Damen und Herren des Schau⸗ 
und Luſiſpleles, fomie alle diejenigen der Optrette milwirken werden, um 
dem bildlich in die Erſchelnung tretenden Meiſter Etrauß, in den 
populär geworbenen Wee ſeiner Schöpfungen ihre Huldigung 
arzubringen. 


Morgen, Mittwoch, den 11. Oktober 1899: 


findet bei populären und halben Preiſen der Plätze] 
die 2. Aupührung von: 


ine vornehme Ehe. 


Gloßtseeb ensbild m 4 Aufzügen und einem Vorſplel nach Octavt Feulllet 
von Heinrich Laube beſtimmt ſtatt. 


Die Direction. 
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ÄKRRRARKKERKANSIERHIH 


Lager 
optiſcher u, chirur⸗ & 
tüicher Apparate, 


Rlektrische Glockenleitungen | 
und Telephon-Anlagen, 

Genen! - Dertrelung ven Faumund Schreibmafhinen, 

Photographiſche 


| Apparate, 
„ Platten, Zubehör u. Che⸗ 


H 


Bi 


mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Dunkelkammer dur erkagung, um 
b 


Platten einzulegen 


— Di — 


ring, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


— 


a 


Tr 
A Artiengefellfnft | | 
für mechaniſche * 
Holzbrarbrilung, l 


empfiehlt als Specialität Ihre üukerft maſſio und ſolid gebauten 


ameriloniihen Schreihtiſche, 


complette Bureau - Einrichtungen, ſowle jonfige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Neo. 41. 


5 


9 


* 
* 
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Eichene 


Petroleum - und Oelfäſſer 


in gutem Z iſtande, kaufen jederzeit 


Edward Kremky & Ce. 
Promenadenſtr. M 27 


Collection o o o 


Eine Auswahl 


der Hartleben. F 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 


Achter Jahrgang. 
Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. = 75 Pf. 
Pränumeratſon für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. 19 M. 


Bisher beſtimmter Inhalt des achten Jahrganges. 
Band I.— III. Pont-Yest, René de. Eine virnehme Ehe. — IV. Orzeszko, 
Elise, Der Auſtralier — V. — VI. Savage, Henry. Die gefangene Prinzeſſin. — 
III. Bülow, Baronin Paula. Ohne Herz. — VIII. IX. Rovetta, Gioacmo. Daß 
Wol. — X. Benedek, Ellek. Anna Huszar. — XI. XII. Fleming, W. A. Vom 
Sturm getragen. — XII.—XIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. f. w. 


Inhalt des beendeten ſieben ten Jahrganges. I.— III. Black, William. 
Sabina Zembra — IV—V. Guidi, Orlanda. Iſab ella Fianelli. — VI. Brociner, 
Marco. Das Blumenkind und andere Nopellen. — VII. — VIII. Leſn-ur, Daniel. 
Haſſende Liebe. — IX. Joſila, Koloman Freiherr von. Comteſſe Tini. — X. — XI. 
Lancken, B. von der. Der Günftling. — XII. XIII. gowet, Cameron. Ein ſchwa⸗ 
ches Weib. — XVI. Ouglia, Eugen. Das Begräbniß des Schauſpielers und andere 
Novellen. — XV. Cantaeuzene, Olga. Pringeffin Carmella. — XVI. — XVII. Gafetti, 
Alexander. Das Vermüchtniß — XVIII. Roe, Ruft. Firma Löwe, Kurt u. Comp. 
— XIX -. E. Braddon. Im Verdacht. — XXI. XIII. Delpit, Albert. Alle 
Beide. — XXIII.- XXIV. Waldom, Ernſt von. Die rothe Locke. —. XIV. - XXVI. 
Mairet, Jeanne. Auf der Höhe. 


„Colleetion Hartleben“ 


erſcheint in ihrem achten Jahrgang e. In den Romanen, welche fie ver ⸗ 
Iffentlicht, wird jeder Geſchmacksrichtung Rechnung getragen, und nach Möglichkeit 
kommen die Vertreter der verſchſedenſten Nationen in mundgerechter guter Berdeut⸗ 
ſchung zu Wort. Der Preis der Bände von „Collection Harkleben“ iſt im Verhält- 
niſſe zu Umfang, Inhalt und eleganter Austattung ein deiſpiellos wo lfeiler. Alle 
Jahrgänge find noch zu haben; jeder Band iſt auch einzeln käuflich. 
Proſ pet te und Probebände in jeder Buchhandlung vorräthig, oder Direct von der 
Verlags handlung durch Poſtkarke zu verlangen. 


A. HART BEN’ Verlag in Wien. 


Vor Fülſchungen wird gewarnt. 
22 
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Slreichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Mosel, 


Detail-Verkauf von Ke im'ſchen Mineral- Farben. 


Przejazdſtraße Nr. 8. 


KEEEFEBERELELLEEDEEBEEE CK NN 


OBbAB.TEHIE. 


Marucrpars r. Joxsn, Ha oeno- 


| sanin or. 1030 Ver. Pp. Cyaoup. | 


ober, TO 12 uncza IIkraöpa 
“bcana 1899 roxa n 10 yacoss 
Frpa, 6yaers upoussexena nybanu- 
Han una Anu Har HMyYıTec- 
Upngazzenamaro xxren. rop. 


ya. nos M 22, Illuyıw Momxkosu- 


Ay, coronmaro us A Haro nuy- 
nleerna, na nomoanenie 222 py6. 11 


K. HOZOHMOEB zagsenn nb Hozaref u 


| TOPOZCKEXG eGopOBB, on Rennaro Bi | odopons, onhnenuaro ms 115 er 


0 py6. 
Ipoxaza 6yzers upomssoxutson 
u r. Joan na uber xpasesia. 
T. Ioass, Ceara6pa 25 zus 1899 r. 
Za IIpeauzenra rop. Ouesckif, 
Cexsecrparops B. Murozatuurs. | 


OBBABJEHIE. | 
Marucrpars rop. JIoxsu, na oo 
nohanin cr. 1030 Yer. Tpazı. | 
Cyxonp. 06saB24eT5, uro 12 yucıa 
Oxracpa mbcana 1899 r. » 10 d. 
yrpa, Gyzers uponasezena uydauu- 
Han pozaxa ABHXHMATO UMYLLECT- 
na, UPHHAXICKAMATO ureno op. 
uUpozasamımemy uo Honomefickoä 
yırnb uoxs M 29 Op6axy Muxamay, 
COCTOHIHATO u ABUKUMATO u yme- 
CTBa, na nonoazenie 560 p. 72 k. 
HeAOUN ORT KA3CHHHXB noza ren m 
TOPOACKAXbB eGopons, oubnennaro 
Bb 175 pyöneß. 
Ipozaxa Gyzers NPpowsBoxuTsca 
* ropoxß ALonau na ABer xpa- 


neuis. 

T. Ions, Cenradpa 25 ua 1899 r. | 
Za upesnzeura rop. Ozesckiä. 
Cerzecrparops B. Muxosaüyuzs, 


OBbABIEHIE. 


Marucrpar» rop. Joan, na oe- 
nonauin er 1030 Ver. Ppanz. Cy- 
A0up. obbsRI sers, uro 12. yueaa 
Oxracpa ubeana 1899 roa 55 10 
A. yrpa, OyaeT» nponasezena ny- 
GAnanas npozana ABHZUMATO UMy- 
meerna, upnnazzexamaro Aurelio | 
r. Joxsu, upoxusammeuy no Bexox- 
nen yaunb nox N 22, Kapuioay 
IUnaxycey, cocToamaro 435 ABUKHMA- 
TO BMyMeoTsa Ha nonozenie 
222 p II r. HeXOuMoR% KascHHHX» 
nozaref U ropozexnxY 
onbHeHHaro 35 43 pys. 

Ipoxaxa Gyzers uponsnoxurbea 
B5 Top. Ioan ua MEork xpauenig. 


r. loxss, Cearaöps 25 Aua 1899 r. 
3a IIpesnzenra rop. Ozeneniß. 
Cexsecrparops B. Muroradunzs.. 


660pOB%, 


OBbABIJIEHIE. 


Marucrpar» ropoza Ioxsa, na 
‚ oenosaniu or. 1030 Yer. Tpazı. 
| Cyaoup. o6saBı1aeT%, do 12 ducza 
‚ Oxraöpa use. 1899 rona m» 10 un- 
com Yrpa, ÖyaeT%» npongnezena ny - 
; Ganynas upo kaka ABuxHMaro HMY- 
mera, upuhazzekamaro Kuren 
ropoza Joan, npomnzabmeny no 
Bexozuen vaunk nor» M 23, Boxs- 
| payxy Monmz, coorosamaro 185 
' ABHURUMAO UMYINOCTBA, HA nonoa- 
nenie 592 py6. 26 kon. nexonkonxz 
ROSCHHHXB nozare u TOPOACKHXE 


1 
€ 
2 
\ 


Ipokaxa Oyazers nponsgokurben 


D Topoxb Joan na miorh xpane- 
Bis. 


T. Ioxss, Cenracpa 25 Aua 1899 v. 
3a Ipesnzenra rop. Ozenokiä. 
Cexsecrparops B. Mukozadunnz 


OBBABIEHIE, 


Maracrpars ropoga Jorsu, ma 
oenoBahin er. 1030 Ver. T'pazx. 
Cyxonp. oer, yro 12 unena 
Osta6pa mäcama 1899 roa 35 10 


Jacob YTpa, Oyaerb uponanezena 


uyÖauıHan npozaxa Agunukaro- 
| HMYINeCTBaA, upnnaxzenamaro Au- 
Teıw ropoza Jozan, 1poxzusam- 


memy uo Buzse non yaank 101% 
N 12, Oüsepy Kyasckomy, cocroa- 
maro 435 ABHKUMATO MMYILecTBa, 
Hauonoasenie 228 py6. 62 kon. He: 
A0HMOKB KASCHHHXT uokare Mm ro- 


POAORHXB CO0POBE,.ONSHEHHATO Br ! 


84 py6aa. 


Ipozaza Gyzerx NponsBoxuTsoR 
rop. Loan na mberb xpanenia, | 
r. Joxss, Cenracpa 25 lun 1899 r. 


85 


3a upeanzenra rop., Ozenekik. 
Cennecrparop- B. Muroaafuak 5. 


OBPHBILIEHIE. 


Maructpars rop. Iozau, na 00- 
nonanin er. 1030 Ver. I'pazı. Cyx. 
on erb, YTO 12 duela Okraöpa 
Aena 1899 roza, 85 10 yacops 


yTpa, OyAeTs nponsnezena nybaunu- 


nan npokaxa KBHKHUMATOHMYIIECTBA,, 
Upunazlenam. zurteıw r. Hoxsu, 
UPORHBAWINEMY‘ no Üpexueä ya. 
nor M 18, Beprepy Buseny Hy- 
ceny, COCTOAMArO n HBHRHMATO 
HUMYNIecTBa, Ha nonoznenie 513 p. 
93 kon. HENOHMORS KASCHHEEXE 
uokarel MW rope ennxs copOBB, 
onbnennaro 8% 158 py6. 
Ipoxaxa Oyıers nponanogarzes 
3% Top. Ioxan na Berk xpanenis. 
r. Ioxss, Ceuraopa 25 us 1899 r. 
3a IIpesuzenra rop. Ozenexitl. 
* Cexseorparops B. Masozaluuxb. 


Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt dies 
der am meiften Kräfte ſtärkmnde, toniſche, 
Er hat einen vorzüglichen Giſchmack. 
Aufbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Methode. Jede Flaſche trägt bie 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabrioants pour repressiom des con- 
trefacons“ und den Zolltempel und ſſt 
verjehen mit der Brofhlice non Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗ Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Wein und Droguenhandlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Yalence, Drome, France. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor „ gewarnt I 


Hygieniſche 
[Bor⸗Thymolſeiſe 
\ vom Proviſor 
5 Pa F. 2 r 8 "3, 10 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Rieden und übermäßiges A 
empfiehlt fich als e Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parftümeriewaaren ⸗ Handlungen 
8 Rußlands und Polens. 
7. Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
EN 8 bei 
FV. . Jürgens in Moskau. 
In Lodz bel S. Silberbaum. 


Flontwohnung 


von 3 Zimmern und Küche zu 
vermlethen Przejazd Nr. 19. 


—— — —— — 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine elegante Wohnung, 


| 6: Zimmer und Kücht mit Bequemlſch⸗ 


keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Dlio« 
ber zu virmieihen. — Daſelbſt iſt auch 
ein Prrterrelokal mit aaſtoßendem 
großen Spelchir und geräumigen Kel⸗ 
letwpreiswerth abzugeben, Poludalow . 
Straße AR 28, 
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GOLDBERG & ROSENFELD, 
räumen von Dienſtag, ven 10. bis Mittwoch, den 25. Oltober uc. 


== Nur in den Vormittags stunden. 
45 Petrikauer⸗Straße 45. 


RESIE 


zu faſt halben aber abſolut feſten Preiſen 
== Eine grosse Auswahl p 


25 Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, für Morgenröcke, Blouſen, Röcke, Kinderkleider, Kleider. 
1Reſte Flanelle, glatt und gemuſt ert, Boje zu Röcken. 

Reſte Lamas, Flanelettes, Barchents, Piquees, Piquee⸗Barchents. 

Reſte Damentuche, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 

Reſte Drills, Junletts, Schürzenſtoffe, Creas, Handtuchzeug. 

u Reſie Möbelſtoffe, Gardinen, Vitragen, Satins, Jutas, Cretons. 

Ferner werden ſämmtliche Waaren während des Ausverkuufs ſehr billig verkauft. 


Sämmtliche Reſte ſind mit Maaß und Preis genau verſehen. 


„ 60LDBERG & ROSENFELD, Petrikauer- Strasse 45. 


— 


u. Sonntaz, 22 Oktober werden Reſte Nachmittags verkauft. 


eitag, 


65 


— 


Steinmi ller-Kessel | [GEBR R. KOISCHWITZ| 


aus Berlin. Pianoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, 1 hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


yeitzahlung gefattet. 


Weitgehendſte Garantie. 


“aymjodens usm ig Hujozuje any 
uppen rmjLıpzıd OOO “za uz ed uode;uw 


N a ALLGEM: AUSSISCHE AUSSTELS 


SEIFE „ 185088 von e 


E es Aber 54. Jätrige Betriebs. 


Ei Dienftag, den 28. l (10. Oktober) cr., 


Abends 5 Uhr IAA 
0 5 UN 


W im großen Saale des Grand⸗Hotels 


| werden ganz beseitigt. Schnelles. Waschen, Oekonomie in det 


Die Wäsc he wird ausserordentlich rein und weiss, Die Flecken 

| Heizung. Die Seife & Dispose”» verbraucht man 3 mal weniger 
[ver als die gewöhnliche. Unschädlich für das Gewebe der Wäsche: 

2 Patent sub N23780, Verlangen Sie dle Seite mit dam 


v T 
“u DER REGIERUNG BESTAT, ETIOUE 


Hıapt-Niederlage bi M. Muszkat, 
— Für Kessel * 5 Systemes geeignet. e ö 


1. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. des weltberühmten böhmiſchen en = 


Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutsohlands, Gegründet 1874. 1874. 


8 F Atreich⸗ -Ouartel 16 aus Prag Da hs hund, 


N. Konopnickl, une Promenade II. f ſtatt. i Hündin) iſt zugelaufen, Pauskaſtr. 
Karoufelle und DER. für de Winterſalſon habin ſchon gubrlb Septet 8 ee Kothen Ba in Bsbuletoshum und 1 ben Steuſch Der Eigene 
begonnen. Näheres in den Programmen. 3 kann ſich denſelben gegen Er⸗ 
Billets find zu haben im Comptoir von Ludwig Meyer. haltung der Unkoſten abholen. 
M. Konopnicki, EEE 
Warſchan, Nowo⸗ . 7 > Seeseeseseses | Einige . 11 
n 7 n 16 eingef nd ſehr gute Gän⸗ 
fen. 41 Pferde, wovon 16 Paar gut eingefahren u 0 Tüchtige Reiſende, Sortiment $Ma gazyn Mebli 
— 
& en eee Faru ſunit Damen 

271 Tnüringisches —— Nervenarzt geſucht für d. Verk. eines neuen beſond. Ke empeln, | 10 AJ A0 IE 

2 


Technikum Ilmenau ſür v. Feiertage ſehr gangbaren Artikels. 
Höhere und mittlere Fachschule . B R Groß. Verdienſt odne viele Mühe, ſowie @elfactoren und Zwien- wyröb wlasıy w Warszawie 
Elektro- und Maschinen- Ingenieure, Offerten unter T. L. H. 441 a. Rudolf maſchinen find zu verkaufen. 1 3 Miodowa M 3 
— —— aaa We bmg, nee Max Fischer, w bramie 1-sze piętro. 


Werkmeister. Direktor Jentzen. Krampf, Nheumatlemus u u. l. w a Sg 11 K 
Wobat jcht Petrilaurritaße M 66. SO Petrilauer-Straße „ 
Poxaxsops m Hazaren Jeonom m 3oneps. TLosso seno Heusypom, r. Ion 27-70 Cenzaöpa 1899 ». 


Schnellpressendruck von Leopold Zover. 


